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Was guch kommen mag wir werden das Schickſal meiſtern
Der Führer bei ſeinen Gekreuen an hiſtoriſcher Stätke in München Gelöbnis fangtiſchen Glaubeng, und Siegeswillens

RD. München, 8. Nov. Auch an dieſem
8. November, dem 20. ſeit jenem Abend im
Münchener Bürgerbrän, an dem Adolf Hitler
den Aufbruch der nationalen Repolution ver
kündete, weilte der Führer unter ſeinen alten

in München, ſo wie alljährlich
die Marſchierer von 1923 und mit ihnen die
führenden Männer von Partei und Staat im
Löwenbräukeller zu einer Gedenkſtunde für
die Toten des 8. und 9. November zuſammen
gekommen waren. Adolf Hitler nahm auch
diesmal die Gelegenheit wahr, zu den ge
treneſten ſeiner Anhänger zu ſprechen. Jn
einer aufrüttelnden Rede rechnete er mit den
Gegnern des Reiches ab und zerpflückte mit
zerſetzender Jronie die Siegesmeldungen der
feindlichen Propaganda. Erneut gab er ſei
ner Siegesgewißheit Ausdruck. Alles werde
möglich ſein, ſo ſtellte er feſt, nur das eine
nicht, daß er die Nerven verliere oder daß
das deutſche Volk jemals kapitulieren werde.
Am Ende ſtehe, ſo oder ſo, der Sieg.

Kann man dieſen alljährlich wiederkehren-
den Abend im Löwenbräukeller überhaupt
wiedergeben? Kann man es überhaupt ſchil
dern, dieſes Treffen der Alten Garde mit dem
Führer und ſeinen Reichsminiſtern, Reichs
Teitern und Führern der Parteigliederungen?
Dies in Woxte zu faſſen, jene beſondere
Stimmung, die in dieſer Stunde die Tau
ſende, die ſich alljährlich hier einfinden,
erfüllt

Der Saal iſt hell erleuchtet. Von den
Wänden hängen die alten Fahnen der Be
wegung. Alle Plätze ſind beſetzt. Da ſitzen
die alten Marſchierer, das rote Band des
Blutordens im Knopfloch. Sie tragen ihr
verwaſchenes, verblichenes Braunhemd wie
damals die graue Windjacke, viele auch die
Uniform der Wehrmacht. Und ſind ihre
Köpfe auch grau geworden, ihr Herz iſt jung
geblieben. Ein Händeſchütteln, ein Begrüßen
alter Kameraden, ein Winken von Tiſch zu
Tiſch, ein Köpfezuſammenſtecken, ein einziges
Brodeln. im Saal.

Zu ihnen, den alten Kämpfern. den Stoß
trupps Adolf Hitlers, und der traditionellen
Sterneggergruppe haben ſich die Ehrenzeichen
träger und alten Parteimitglieder des Krei
ſes München geſellt. Den Hinterbliebenen
der Toten vom 9. November 1923 und 8. No
vember 1939 ſind Ehrenplätze eingeräumt.
Die Reichsleiter und Gauleiter ſind zur
Stelle, die Obergruppenführer und Gruppen
führer der SA., des NSKK. und NSFK.
und als Ehrengäſte ferner die Reichsminiſter,
Staatsſekretäre und zahlreiche hohe Offiziere
der Wehrmacht,

So iſt auch in dieſem Jahre wieder alles
zuſammen, wenn man auch erneut wieder
dichter zuſammenrücken muß, um die Reihen
zu füllen, die dieſes letzte Jahr geriſſen hat.
Denn wieder ſind es weniger geworden, wie
fedesmal, wenn man wieder zuſammenkam
ſeit jenem November 1923. Denn bei jenen
erſten Blutopfern an der Feldherrnhalle iſt
es ja nicht geblieben. Viele gaben ihr Blut
auch ſpäter für den Sieg ihrer Bewegung hin.
Nicht zuletzt auch in dieſem Kriege, der viele
der alten Marſchierer wiederum vom erſten
Tage an dabei ſah. So ſtellt die Blutfahne,
die hinter dem Rednerpodium aufgerichtet iſt
vor der mit Grün völlig verkleideten Bühne,
mehr als ein Stück jener Tradition dar, die
heute in den Herzen der „Alten“ und aller
ihrer Kameraden lebendig iſt wie nur je
ſie iſt das Symbol des Kampfes der Be
wegung ſchlechthin, eine ſtille eindringliche
Mahnung, ein Schwurfinger, es jenen gleich
zutun, die damals als ehrliche Soldaten die
erſten Blutzeugen der Bewegung wurden.

Kein Wort ſteht davon auf dem Programm,
daß der Führer kommez wird, und doch weißes jeder, er wird da in er wird ſprechen.
Dieſes Gefühl iſt unumſtößlich und ſteht
felſenfeſt. Es ſteigert die Erwartung ins Un
gemeſſene. Schon als der Reichsmarſchall den
Saal betritt, löſt ſich etwas von dieſer Span
nung, und mit jubelnden Siegheil-Rufen
empfangen ſie ihn. Jedermann ſpürt es, wie
er ihnen herzensnahe geblieben iſt, der erſte
Führer der SA., der erſten Männer der SA.

Dann erſcheint der Führer ſelbſt. Einige
Takte des Badenweiler Marſches kündigen
ihn an. Alles iſt aufgeſprungen. Stehend
erwarten ſie Adolf Hitler Es wird ſtill im
Saal. Was ſich dann vollzieht, zum 20. Mal
ſeit jenem hiſtoriſchen Abend im Bürgerbräu
iſt wie ein Vulkanausbruch. Mit elemen

tarer Gewalt bricht es aus den Tauſenden
hervor, als der Führer durch ein Spalier
ſeiner Getreuen, durch ein Spaglier empor
geriſſener Hände ſchreitet. z

Zum juübelnden Gruß ſind die Hände er
hoben. Jeder will Adolf Hitler ſehen, der,
begleitet von Chriſtian Weber, Bormann,
Himmler und Paul Giesler, durch die Reihen
der Männer ſchreitet, für die dieſe Stunde
einen Höhepunkt des Jahres bedeutet. Er be
grüßt mit herzlichem Hanöſchlag viele der
rings um ſeinen Tiſch Verſammelten. Neue
Heilrufe durchſtoßen den Saal.

Schon betritt Gauleiter Paul Giesler das
Podium, und als er namens aller Adolf
Hitler den Willkomm entbietet, ſchlägt dem
Führer erneut die überſchäumende Liebe
ſeiner Mitkämpfer entgegen. Gauleiter
Giesler führt aus: „Mein Führer! Jhre An
weſenheit macht dieſen Tag zu dem ſchönſten
des Jahres. Wir empfinden aufs tiefſte dasGlück, Jhre Kameraodſchaft zu beſitzen. roh
ungeheurer Arbeit ſind Sie zu uns gekom-
men. Alle bringen mit ihrem Gruß an Sie
zum Ausdruck, daß die Treue zu Jhnen und
zu Deutſchland nie größer war als heute.“

Adolf Hitler ſpricht zum deutſchen Volk

Dann nimmt der Führer das Wort. (Den
Wortlaut der Rede veröffentlichen wir im
Innern des Blattes.) Unbeſchreibliche Freude
umrauſcht den Führer am Podium, es iſt ein
Willkommensſturm ohnegleichen. Dann horcht
in lautloſer Stille und Andacht die große
treue Kämpferſchar der ruhigen und ſicheren
Stimme ihres geliebten Führers, der die
Blicke ſeiner Männer auf das ungeheure, ge
waltige Geſchehen der letzten dreißig Jahre
ſeit 1914 lenkt. Mit Argumenten, die man nie
vergißt und die niemand in der Welt an
fechten kann, widerlegt Adolf Hitler vor
ſeinen Willensträgern und. Kameraden die
Hoffnungen der Feinde, durch ihre Phraſen,
ihre Drohungen und ihren Bluff das deutſche
Volk an der Kraft ſeines Widerſtandes irre
zu machen. Scharf ſchneidend iſt ſeine Ab
rechnung, und die ganze Treue ſeiner Alten
Garde, ihr ganzer Aufopferitngswelle der
Kampfzeit antwortet Adolf Hitler, als er
es als Aufgabe der National ſozialiſtiſchen
Partei bezeichnet, für die ſaubere und ſchlag
kräftige Heimat zu ſorgen.

Die heilige Unbezwingbarkeit und Opfer
ſtärke, das Heilig-Unerſchütterliche der Treue,
Liebe, Verehrung brauſt donnergleich dem

Führer noch einmal entgegen, als er von der
ſchönen Erinnerung an die heutige Stunde
für ſich und von der klaren Erkenntnis des
Nationalſozialismus um den Sieg ſpricht.
Bedingungsloſes Vertrauen, bedingungsloſe
Gefolgſchaft des durch ihn ſtark und groß ge
wordenen Volkes tragen die Heilrufe am
Schluß der Rede des Führers in ſich, ein Ver
trauen, wie es noch keinem Manne an der
Spitze einer Nation größer und über-
wältigender jemals zuteil werden konnte.

Erhebend und unvergeßlich dieſe Minuten:
die als ernſt und nüchtern bekannten Männer
ſind aufgeſprungen, haben die Arme zum
Gruß erhoben und rufen mit feuchtblanken
Augen ſtolz und beglückt „Heil“ um „Heil“
nicht endenwollend ihrem geliebten Führer
zu, dem treueſten Kameraden, dem ſie alle die
Hände drücken möchten, dem größten Manne,
den Deutſchland je heſaß, der es aus Not und
Tod zu Licht und Leben in das Reich der
deutſchen Sehnſucht führt. Unermeßlich iſt
unſere, ſeines ganzen Volkes Treue zu ihm.
Das Heil auf den Führer aller Deutſchen und
die Nationalhymnen beendeten die ergreifen
den Stunden in München.
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Mit größtem Fanatismus
Von unserer Berliner Sckriftleitung

Es ist Kampfzeit, heute wie 1923, Aus den
3000 Männern, die damals, des Befehls des
Führers gewärtig, durch die Straßen Münchens
marschierten, ist in zwanzig Jahren eine Nation
in Waffen geworden. Dem Blut der Besten, die
ihr Leben vor der Feldherrnhalle lieben, ent-
wuchs millionenhafte Saat, die in allen Herzen
aufsproß, die das Wort Adolf Hitlers traf. Ver-
weht sind die turbulenten Zeiten der inneren
Zerfleischung, in denen Egoismus und Verrat
noch das Reich gefährdeten, seinen Kämpfern
den Schritt hemmen konnten. In dem Dezen-
nium, während dessen nun der Führer des deut-
schen Volkes Wohl und Schicksal lenkt, sind die
Männer und Frauen der ganzen Nation zu jener
unverbrüchlichen Gemeinschaft geworden, die
nicht nur die Kraft, alle Schwierigkeiten zu
überwinden, in sich weiß, sondern auch den
Willen, Schwerstes zu tragen und Höchstes zu
wagen, um des Reiches Bestand zu sichern in
einem Kriege, den Deutschland dieselben Feinde
aufzwangen, die es 1918 in Eesseln schlugen und
1923 seine edelsten. Vorkämpfer vernichten
sollten.

Ueber vier Jahre umfaßt nun schon die Bi-
lanz dieses Krieges, die der Führer am Montag-
abend zog, als er wie alljährlich seine Getreuen
um sich versammelte, Rechenschaft zu geben
über Vergangenes und den Blick in die Zukunft
zu richten auf die vielfältigen Aufgaben, deren
Bewältigung das Schicksal von uns fordert,
wenn wir seine größte Probe bestehen wollen
denn wir müssen sie bestehen. da sonst nur
Schmach und Elend, Not und Verzweiflung das
Los unserer Kinder und Kindeskinder wären
Der Haß unserer Feinde und die Lehre der Ge-
schichte lassen uns hierüber keinen Zweifel.
Wir haben Versailles nicht vergeesen, den
schamlosen Betrug Wilsons, die Zerstückelung
und Entmachtung des Reiches, seine wirtschaft-
liche Versklavung und das furchtbare Chaos, in
dem Deutschland nach dem Wunsche seiner
jüdischen Feinde untergehben sollte.

worden, wenn dex Führer es nicht gerettet
hätte? Was wäre aus Europa geworden, wenn
nicht ein mächtiges Reich in seiner Mitte auf-
gestanden wäre, um seine schirmende Wehr im
Osten aufzurichten, wo der Bolschewismus be-
reits alle Kräfte zum tödlichen Schlag gegen
den Kontinent sammelte? Gewiß ist dieser ge-
waltige Kampf, dessen Ernst und Tragweite uns
der Führer vor Augen stellte, ein überaus
schwerer. Aber das Beispiel der Tapferen von
1923 ist uns immerwährendes Vorbild, was Geist
und Wille vermögen, die nie schwach werden,
sondern aus Rückschlägen nur um so fanati-
schere Kraft schöpfen für die letzte Ent-
scheidung.

Wir wissen nicht, wie lange es dauert, bis
sie fällt. Aber eins steht fest: die deutsche
Wehrmacht, die in zahllosen Siegen den Kriegweit von ngerer Uemat forttrug, wird niemals

erlahmen in Angriff und Widerstand. Unser
Volk, das harte Entbehrungen zu tragen und
dem teuflischen Bombenterror seiner Todfeinde
bittere Opfer zu bringen hat, wird sich niemals
unterkriegen lassen. Es arbeitet unermüdlich
und treu für den Sieg und wartet auf den Tag
der Vergeltung. an dem sich das Leid unserer
Frauen und Kinder rächen wird. In diesem
Ringen um Sein oder Nichtsein wird und darf
es jedenfalls keine Stunde geben, in der wir
schwach. werden, denn sie würde unseren Unter-

All' unser Leben und Trachten
gilt nur dem einzigen Ziel stark zu bleibeh,
noch stärker zu werden, und am Ende der
Stärkste zu sein.

Was Wäre Tat aus Deutschland ge

Es gibt in diesem Krieg keine Kompromisas.
Wer feige ist, vergeht sich gleich dem Verräter
an seinem Volk und muß ausgemerzt werden.
Unsere Feinde täuschen sich daher, wenn Sie
wähnen, das deutsche Volk nochmals mit den-
selben Lügen betören zu können, die im letzten
Krieg in seinem mutlos gewordenen Herzen Ein-
gang fanden und es zur Kapitulation veranlaß-
ten. Das deutsche Volk kennt seine Gegner und
ist gegen ihr Gift gefeit. Es wird darum erst
dann die Waffen niederlegen, wenn sie der Lor-
beer des Sieges Kränzt. Mit unerschütterlichem
Glauben, mit steter Beharrlichkeit und fanati-
scher Entschlossenheit ist die ganze Nation be-
reit, all' ihre Kraft und Tapferkeit in die Waag-
schale zu werfen in der der Wert der Völker
gewogen wird. Der Führer der aus den Tiefen
des Volkes kam und daher seine besten Tugen-
den und Fähigkeiten kennt, weiß, daß er sieh
auf die von ihm geeinte Nation verlassen kann.
Die jubelnde Zustimmung seiner Getreuen im
Müänchner Löwenbräukeller war hierfür Zeugnis
und Bürgschaft.
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Scheymann zum Stabschef der SA ernannt

NSK. München, 8. Nov. Der Führer hat
mit Wirkung vom 9. November den bishermit der Führung der Geſchäfte beauftragten
re Schepmann zum Stabschef der SA
ernannt.
Eden: Moskauer Beſchlüſſe noch geheim

ost. Stockholm, 9. Nov, „Stockholms Tid
ningen“ meldet aus London, Eden werde bei
ſeinem Bericht im Unterhaus nicht alle Mos-

die Luftv erbrecher von St. Peter entlarven ſich ſelbſt

Lügen und Dementis aus Eiſenhowers Hauptquartier

rü. Berlin, 8. Nov. London und Waſhing- bar ein genügendes Alibi für die USA
ton haben wohl oder übel die zahlloſen Ent Flieger gefunden zu haben glaubte. Da je
rüſtungskundgehungen aus allen Ländern der doch auch dieſe Feſtſtellung offenſichtlich in

Welt über den ruchloſen Bombenanſchlag auf einem allzu kraſſen Gegenſatz zu den wirk
den Vatikan zur Kenntnis nehmen müſſen. lichen Tatſachen ſtand, mußte ſich ſchließlich

Beſonders in Amerika ſind denn auch die das Hauptquartier Eiſenhowers noch zu
Kreiſe um Rooſevelt wegen der Folgen des einem weiteren und wiederitm anders lauten

kauer Beſchlüſſe vorlegen können. Einige Attentats erheblich in Sorge gekommen, denn den „Dementi“ entſchließen, in dem es heißt:
dieſer Beſchlüſſe müßten vorläufig noch ge
heim bleiben.

Molotow in London erwartet
ost. Stockholm, 8. Nov. Nach einer Mel

dung aus London erwartet man dort den
ſowjetiſchen Außenminiſter Molotow anläß
lich der offiziellen Errichtung der Londoner
Dreimächte- Kommiſſion.

Die Türkei zu den Beſprechungen in Kairo
X. Jſtänbul, 8. Nov. Die Beſprechungen

zwiſchen dem britiſchen Außenminiſter Eden
„und dem türkiſchen Außenminiſter Menemen

evglu in Kairo ſind beendet.
Die türkiſche Zeitung „Cumhuriyet“ hepbt

den Defenſivcharakter des britiſchetürkiſchen
Paktes hervor. Die britiſchen Kombingtionen
über eine angebliche Veränderung in der tür
kiſchen Außenpolitik ſeien unangebracht, da
die heutige Kriegslage die britiſchetürkiſche
Sicherheitszone nicht bedrohe. Die Zeitung
„Son, Telegraf“ ſchreibt, die türkiſche Armee
habe allein die Aufgabe, die türkiſchen Gren
zen zu ſchützen, und die türkiſche Politik er
ſtrebe allein die Wahrung der Intereſſen des
türkiſchen Volkes. Die Türkei wolle ihr Blut
weder vergießen noch etwas abtreten, noch
ſuche ſie ein Abenteuer.

Rooſevelt für „höheres Amt beſtimmt
ost. Stockholm, 8. Nov. In London zeigte

man großes Intereſſe an der Meldung aus
den USA, daß Rooſevelt die Kandidatur für
eine vierte Präſidentſchaft ablehnen wird. Er
ſei für ein „höheres Amt in der künftigen
Welt“ auserſehen. Rooſevelt will offenbar
Präſident. einer gedächten Neuauflage der
Genfer Liga werden.
Konferenz auf unbeſtimmte Zeit verſchoben

tt. Geuf, 8. Nov. In der anglo-amerika
niſchen Oeffentlichkeit haben die Hinweiſe
halbamtlicher Stellen in London und Wa
ſhington, daß die geplante Konferenz zwiſchen
Rooſevelt, Churchill und Stalin verſchoben
würde, und zwar auf einen unbeſtimmten
Termin, eine arge Enttäuſchung ausgelöſt.
Dieſe Enttäuſchung iſt um ſo größer, als die
anglo amerikaniſche Agitation ſchon während
des Verlaufs der Verhandlungen in Moskau
unter großem Geſchrei verkündete, daß Eden

und Hull ſchon eine endgültig zuſtimmende
Antwort bezüglich der gemeinſamen Zuſam
menkunft erreicht hätten. Die Verlegenheit

der halbamtlichen Stellen in Waſhington kann
nur ſchlecht verſteckt werden hinter der faulen
Autsrède, daß die Konferenz der drei Staats
vberhäupter überhaupt wicht mehr notwendig
ſei angeſichts des Umſtandes, daß man in
Moskau „über alles einig geworden“ ſei.

Offizier lieferte Geheimdokumente aus
In. Stockholm, 8. Nov. In London fan

den hinter verſchloſſenen Türen Verhandkun-
gen wegen eines Spivnagefalles ſtatt; ein
Leutnant wurde zu ſieben Jahren Zuchthaus
und Entlaſſung aus dem Heeresdienſt ver
urteilt. Jhm wurde nachgewieſen, an Doug
las Frank Springhall, einem Organtſator der
engliſchen Kommuntiſtiſchen Parkei, militäri-
ſche Dokumente, die äußerſt geheim waren,
ausgeliefert zu haben. Springhall befindet

rade zu einer rooſeveltfreundlich
lung veranlaßt ſehen dürfte.

Als die erſten Nachrichten von dem nord- Operationen ergeben, daß die Mannſchaften
den ſich an ihre ganz beſtimmten Inſtruktionen

Vatikan bekannt wurden, war das Haupt gehalten und nicht die Vatikanſtadt bömbar
quartier General Eiſenhowers unverſchämt diert haben.
genug, das Attentat der deutſchen Luftwaffe Nach dieſer Verſion ſind alſo die anglo
in die Schuhe zu ſchieben. Dieſe Lüge erwies amerikaniſchen Bomber in der fraglichen
ſich aber als ſo wenig haltbar, daß ſchon nach Nacht keineswegs „auf ihren Flugplätzen ab
kurzer Zeit nur noch die abſchwächende Be geſtellt“ geweſen, ſondern haben. ſich offen
hauptung aufgeſtellt wurde, der Bombenüber ſichtlich mit beſtimmten Jnſtruktionen“ auf
fall ſei von Flugzeugen „unbekannter Her einem Angriffsflug gegen Rom befunden

Gleichzeitig ver Das amerikaniſche „Dementi“ kommt in
breitete Reuter die Nachricht, ſämtliche anglo- Wirklichkeit einem klaren Eingeſtänönis gleich

der und wird dazu veitragen, der Welt erſt recht
fraglichen Nacht auf dem Boden ihrer Flüg- die Augen für den Tiefſtand der anglo-ame
plätze abgeſtellt geweſen“, womit man vffen rikaniſchen Kriegsmoral zu öffnen.

Sowjeigruppe ſüdlich Kikopol zerſchlagen
Heftige Kämpfe in Süditalien Schwere anglo amerikaniſche Verluſte

Anb. Aus dem Führerhaguptquartier, unſere Stellungen nordweſtlich des Volturno an. Da
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bei kam es beſonders bei Venafro zu heftigen und

amerikaniſchen Bombenanſchlag auf

kunft“ ausgeführt worden.

amerikaniſchen Nachtbomber ſeien

fränkiſch-ſudetendentſche

e Jnfanterie-DiviſionFührung von Gen

des Einbruüchsraumes von

Verſuche der Soweets,

gerade in den Vereinigten Staaten gibt es „Obwohl es augenſcheinlich unmöglich iſt, den
einen ſehr ſtarken katholiſchen Volksteil, der Abwurf von Bomben, die vei nächtlichen
ſich durch die Schändung des Vatikans bei Operationen von Flugzeugen abgeworfen
den kommenden Präſidenten wahlen nicht ge werden, über jeden Zweifel erhaben feſtzu

eren Einſtel ſtellen, hat eine gründliche Unterſuchung der
in der Nacht zum 6. November durchgeführten

für die Briten und Nordamerikaner äußerſt verluſt
Jn der Landenge von Perekop hatten aüch geſtern reichen Kämpfen. Schnelle deutſche Kampfflugzeuge

die mit ſtarken Kräften geführten Angriffe der Sow führten wirkungsvolle Tiefangriffe gegen feindliche
jets nur geringe örtliche Erfolge.
währen ſich in dieſem Frontabſchnitt beſonders das Feindliche Fliegerverbände flogen am geſtrigen
brandenburgiſche PivnierBatagilton 71, deſſen Kon Tage in die beſetzten Weſtgebiete ein und drangen
mändeur, Major Schneider in den letzten Kämpfen vei unſichtigem Wetter bis in weſtdeutſches Gebiet
fiel, ſowie die im Erdkampf eingeſetzten Teile der vor. Durch Bombenwürfe entſtanden nur in einem
9. Flak-Diviſion.

An der Dnjepr-Front verlief der Tag, abgeſehen Kangenen Nacht waren nur von geringer Wirkung.
von erfolgreichen eigenen e n Bei de

Angriffsunternehmens eNikopol wurde eine eingeſchloſſene feindliche Kräſte Deutſche Flugzeuge belegten auch in der Nacht
gruppe zerſchlagen und weitere Gefangene und Beute n 8. November Einzelziele im Stadtgebiet von
eingebracht. Jm Kampfgebiet von Kiew ſetzten unſere London mit Bomben ſchweren Kalibers.
Truppen den auf breiter Front mit weit überlegenen Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, führte
Kräften vorſtoßenden Sowjets erbitterten Widerſtand die deutſche Luftwaffe erneut einen ſchweren Schlag

Jn dieſen mit unverminderter Heftigkeit gegen feindliche Truppen und Nachſchubtransporte
andauernden ſchweren Abwehrkämpfen haben ſich die in weſtlichen Mittelmeer. Kampffliegerverbände

JnfanterieDiviſion griffen in verwegenem Diefflug vor der nord
unter Führung von Generallentnant Dettling und afrikaniſchen Küſte einen gus 22 vollbelädenen

unter Truppentrausportern beſtehenden, durch acht Zer
eralleutnant Poppe beſonders aus ſtörer geſicherten Geleitzug an. Zahlreiche Bomben

e Kraftfahrzeuganſammlungen.

Ort einige Schäden. Auch Störangriffe in der ver

r. Fünf britiſch-nordamerikaniſche Flugzeuge wurden
ſüdlich abgeſchoſſen.

und Torpedos trafen 13 große Fahrgaſtſchiffe- mit
Jn dem unüberſichtlichen Seen und Sumpfgelände zuſammen 140 000 BRT ſowie zwei Zerſtörer ver

eigene nichtend Bereits im Abflug wurden mehrere
Kampfgruppen im Abwehrkampf gegen ſtarke feinde Truppentransporter in brennensem und ſinkendem

den Einbruchs Zuſtand beobachtet. Mit den vernichteten Schiffen
raum nach den Seiten zu erweitern, ſcheiterten Aus fanden viele Tauſende junger nordamerikaniſcher und
den übrigen Abſchnitten der mittleren und nördlichen britiſcher Erſatzmannſchaften ihr Grab in den Wellen.
Oſtfront wird auch geſtern. nur örtliche Späh und
Stoßtrupptätigleit gemeldet.

An der ſüditalieniſchen Front greift der Feind Kreuzes an Leutnant Schack, Flugzeugführer in einem
mit zuſammengefgßten Kräften weiterhin hartnäckig Jagdgeſchwader.

Der Führer verkieh das Ritterkreuz des Eiſernen

Finnlands Kampfentſchloſſenheit

i. Helſinki, 8. Nov. Die finniſche Samm kiſchen Parteien Finukands gaben eine über
lungspartei und die finniſche Sozialdemokra zeugende Antwort auf die Anpöbelungsver
tiſche Partei hielten in Helſinki ihre Jahres ſuche Stalins, der in ſeiner Rede zum Jah

Der Wille Finnlands, restag der bolſchewiſtiſchen Revolution Finu
den Krieg zu einem Ende zu führen und die land „blaue Flecken“ verſprach. Das finniſche
Freiheit und Selbſtändigkeit von Volk und Volk läßt ſich vom Theaterdonner der Mos-
Staat in vollem Umfange zu ſichern, kam in kauer Konferenz nicht erſchrecken. Es weiß,
beiden politiſchen Kundgebungen zum Aus daß es auch von Londons Europa-Ausſchüſſen
druck. Der Parteirat der ſozialdemokratiſchen keine Hilfe zu erwarten hat, ſondern daß es
Partei unterſtrich darüber hinaus in einer ſich auf die eigene Kraft und die ſeiner Ver

Beſchluß bündeten verlaſſen muß, wenn es ſeine Zu
die Unabhängigkeit kunft ſichern will.

verſammlungen ab.

Entſchlkeßüng den unwandelbaren
ſich bereits ſeit Jult im Gefängnis der Arbeiterſchaft,

Finnlands mit aller Kraft einzuſtehen. Die
Kundgebungen dieſer beiden größten poli

Die Karte des Tages

Algler n

Zetchnung: Man

Das Gebiet der Geleitzugschlacht
Unsere Karte zeigt das Schlachtfeld der Geleit-
zugkatastrophe, bei der deutsche Kampf- unck
Torpedofliegerverbände 13 große Transpork-
schiffe mit zusammen 140000 BRT auf der Höhe
von Dellys vor der nordafrikanischen Küste ver-

nichtend trafen

Beförderungen zum 9. November
NSK. Berlin, 8. Nov. Der Führer ſprach zum

9. November folgende Beförderungen und GErnennun
gen aus: SA.: Stab der Oberſten SA.-Führung:
Zum Gruppenführer Brigadeführer Leonhard Gonter
mann, zum Brigadeführer Oberführer Hans v. Keiſer
(V), Oberführer V Anton Lingg und Albert
Miller. Jn den Gruppen: Zum Obergruppenführer
Gruppenführer Auguſt Eigruber, Walter Köhler,
Jonathan Schmid und Sigfried Uiberreither. Zum
Gruppenführer: Brigadeführer Rudolf Kamps und
Chriſtian Schaper. Zum Brigadeführer: Oberführer
Joſef Aackermann, Georg Haberkern, Karl Heinrich
Sieber und Heinrich Wilke. Zum Ober
gruppenführer: 44Gruppenführer PfefferWilden
bruch. Zum Gruppenführer. Brigadeführer von
Alvensleben, Ebrecht, Gille, Glücks, Hoffmann
(Albert), Jungelaus, Lörner (Georg), Dr. Müller
(Heinrich), Reeder, Schmelcher, Stropp, Wappenhans.
Zum Brigadeführer Oberführer Dr. Böttcher
(Viktor), Dr. v. Craushäar, Vreutz, Deininger, Elk
hardt (Paul), Gerland, Gröneveld (Jaques), Hoff
meyer, Kelz, Lohſe, Moſer (Hilmar), Miller (Erhard),
Peper, Dr. Rothardt, Schmedes, Dr. Vahlen, Dr.
Wagner. NSKK.: Zum NSKK.Obergruppenführer
Gruppenführer Auguſt Kölble und Theodor Ruland.
Zum NSKK.-Gruppenführer Brigadeführer Franz
Meyer und Herbert Parſon. Zum NSKKHK.Brigade
führer Oberführer Robert Alber und Rudolf Lange.
HJ.: Jn der Reichsjugendführung: Zum Ober
gebietsführer Gebietsführer Kurt Petter. Zum
Hauptbannführer Oberbannführer Helmut Blum,
Herbert Dey, Walter Friſzewsky, Max Klüver,
Werner Laß und Otto Würſchinger. Jn den Ge
bieten: Zum Gebietsführer Hauptbannführer Otto
Hamann und Willi Lohel. Zum Hauptbannführer
Oberbannführer Ludwig Egenlauf, Willi Hafrmair,
Rudolf Friſch, Paul Kirchhoff, Johannes Müller
Rolkand Panzer und Gerhard Teichmann.

Politische Rundscha u
Jn Cantanſaro (Süditalien) war von den Ein

wohnern die Flagge mit dem faſchiſtiſchen Liktoren
bündel gehißt worden, worauf die dort ſtehenden
kanadiſchen Truppen auf das wehrloſe Volk ſchoſſen
und 143 Männer, Frauen und Kinder töteten.

Der Oberbürgermeiſter von London, der Jude Sir
Samuel Joſeph, eröffnete am Sonntag den Behelfs
bau, der die durch Feindeinwirkung vernichtete große
Londoner Synagoge erſetzen ſoll.

Der neue Vertreter der italieniſchen Intereſſen in
Japan, Oberſt Principini, hat in der italieniſchen
Botſchaft ſein Amt angetreten

Die Zeichnung auf Seite 1 ſtammt von Hövker (Halle)

Gauverlagsleiter; Burkhard Vincentz, Haupt-
sehriftletter Dr. Karl- Friedrich Lauer, Druck u.
Verlag Mitteldeutscher Nattonal-Verlag G. m. b.
Halle (S.), Waisenhausring 1b. Ruf 7631. Preisl. 25.
Bezugspreis monatl. 2,30 RA. (einsehl. Botenlohnſ.

Roman on Robert Hohlbaum

Fortſetzung

Als Antwort darauf gab die geheime Partei
leitung die Weiſung aus, immer wieder mit
den verſchiedenſten Mitteln der Welt zu zeigen,
daß dieſe Bewegung lebe und kein Verbot ſie
töten könne.

An allen Mauern und Wänden klebten des
Morgens Plakate und Flugſchriften, waren
kunſtvolle Zeichen gemalt und eingegraben;
als hätte es mitten im Sommer geſchneit, ſo
deckte eine Flut weißer Papierhakenkreuze
die Straßen und viele der Paſſanten gingen

vbehutſam, die willkommene Saat nicht zu zer

plötzlich Schritte laut.

Lautlos glitt der Geübte an einem der als Kinder geſagt haben“, ſchlug der
vielen Seile aufwärts, und Otto von Pranckh, Sänger vor.
der, aus der Tiefe, von Beſorgnis beſchwert, Sorgſam führten ſie den Kranken durch
dem Beſchwingten nachblickte, fiel die luſtige das Raumgewirr, die Treppen hinunter, dicht
Fabel von der Mutterhenne ein, die neben vor der Tür ſtand Schröders Wagen.
einigen Küken auch ein Entenei ausgebrütet „Wohin?“
hat und nun, vom Ufer des Teiches her, den Pranckh nannte die Straße des Spitals.
erſten kühnen Schwimmübungen des Sttef- Als ſie um die Ecke der Verlängerten Kärntner
kindes ängſtlich folgt. Er atmete auf, als gus Straße bogen, ſah der Sänger zurück. Jn
dem hohen Unſichtbaren ein triumphierendes großem Schwunge entfaltete ſich auf dem Firſt
„Fertig“ klang. Da wurden im leeren Hauſe des Opernhauſes die Fahne.

Unheimlich, wie das „Alſo, ſolche G'ſchichten- machen S'? Na,
Schlüſſel ſo was!“

knarrte, eine ſchlecht geölte Garderobentür „Sie werden doch nicht, ich bitte Sie in
ächzte in den Angeln.

„Raſch“, ſchrie O

Es kommt werl“ nd ſind Sie s enttece1d Scharnagl hatte bei ſeinem Unter Und wer ſind Sie denn eigentlich?“tet di n e Ich bitte um Entſchuldigung, in der Ver
müſſen. Der Angſtruf des Freundes wehte ſie wirrung hab ich verſäumt Der Medi-

ſtändig, Herr Kammerſänger!“
tto von Pranckh, „raſch! „Nein, ich werd gar nix, da können Sie

ruhig ſein. Für wen halten Sie mich denn

treten. Von unzugänglichen Höhen der Alpen- für einen Augenblick auseinander. Jn dieſem siner nannte ſeinen Namen.
provinzen leuchteten des Nachts rieſige Fanale
in der Form des Sinnbilds, und in den
Städten ſtiegen, von unſichtbarer Hand gehißt,
auf Türmen und Giebeln plötzlich Fahnen auf
und flatterten höhnend im freien Wind.
Leopold Scharnagl, der, mehrfach von ängſt-
lichen Brotgebern entlaſſen, endlich auf dem
Wege über Dr. Dürnſteiner durch Kammer

Oper gekommen war, hatte als gelernter Dach-
decker von ſeiner Bezirksleitung den Befehl
beköommen, auf dem Firſt des berühmten Bühne.

e „Knöchelbruch“,Hauſes eine Fahne zu hiſſen. Dieſe Fahne

t t Griff einenKnöchels feſt.
„Was iſt denn da los, was machen

7 9änger Schröder als Spezialarbeiter an die denn da m vKammerſänger Dr. Schröder, der ſeine Uhr „Ja, erinner mich. Sie haben grn
in der Garderobe vergeſſen hatte, trat auf die träglich geſungen. Was machen Sie jetzt

Augenblick tat Leypold Scharnagl einen fal Sie waren unterdeſſen in die freiere
ſchen Griff und ſtürzte. Er hielt ſich im Sturz Straßenbreite der Vorſtadt gekommen, der
an einex Soffittenſtange feſt, ſo daß er nicht Wagenlenker durfte ſeine Gedanken ein wenig
im Fall, ſondern im Sprung unten landete, ausſchweifen, laſſen.
aber der Fuß knickte ein, er ſtel, und der Argt. Sie kenn ich doch, wo hab ich Sie denn

des geſehen! Waren Sie nicht
„Jch war Akademieſchüler. Sie kamen einv dS' mal hin, um ſich ein paar von uns anzuhören.

Auch mich.“

„Jch bin Arzt.“keuchte der junge Arzt, „So? Na, ein nützlicherer Beruf. Da iſt
war ſehr ſinnreich, gleich einem Fallſchirm, „wir müſſen ſo raſch wie möglich fort! Nicht das Spital, nicht wahr? Und wenn ich euch

nach einer gergumen Zeit entfaltete, die
Scharnagl dazu benutzen konnte, ſich in aller

dem begleitete Otto von Pranckh, obwohl er
hiefür keine Weiſung hatte, aus einer dumpfen

ſtunde nach den Proben war das große Haus des

mit einer Tempierung verſehen, die ſie erſt fragen, ich werde Jhnen draußen alles er bis hierher gebracht hab, ſo folgern Sie nicht
klären. Helfen Sie mir, bitte!“

„Jch hab' meinen Wagen draußen. Tragen würdiger Freund da hätte ſich bei einer un
Behaglichkeit in Sicherheit zu bringen. Trotz- wir ihn hinaus!“

„Kein Aufſehen“ bat der Verletzte.
ir müſſen das ganz unauffällig machen. Dr. Swoboda fluchte. Das ganze Haus ſei

Sorge heraus den Freund. Um die Mittags Kannſt auf einem Bein hupfen, Poldi?“
Dachdecker richtete

daraus, daß ich der Meinung bin, ihr merk

umgänglich nötigen Heldentat das Pedal
gebrochen.

voll von ſchweren Fällen und man käme ihm
mit einem blöden Knöchelbruch. Was, Dachleer, und die beiden traten unbeachtet durch Freundes Hilfe mühſaqm auf, biß die Zähne decker ſei der Junge? Dann ſolle er ſich das

das Seitentürchen in den Bühnenraum, der zuſammen, nickte.
in dem hohen Dachfirſt gipfelte.

Lehrgeld zurückgeben laſſen. Und in der Opev?
„Tragen wir ihn halt Fliegengerl, wie wir Jn der Oper ſolle man ſingen, aber nicht

klettern. Dann aber unkerſuchte er gewiſſen
haft wie immer.

„Herr Primarius, ich bitte Sie, ſich nicht
mehr mit dem Fall aufzuhalten. Ich kann ja
das allein machen.

„An Dreck können S'! A ſo a kompli-
zierte Fraktur, die ſo intereſſant is, daß
eim's Waſſer im Mund z'ſammenläuft, die
werd ich ausgerechnet an mediziniſchen Scheiß
fuchſen geben, damit der arme Hund da im
Leben nimmer gehen kann, was? Na, der
g'hört mir, der blöde Bug da, der ung 'ſchicktel“

Noch als Leopold Scharnagl auf dem Ope
rationstiſch lag, und Otto von Pranckh ihn
narkotiſierte, fluchte Dr. Swoboda. Dann
ging das Fluchen in ein Knurren über, und
dieſes verfloß in ein behaglich moduliertes
Grunzen, bis auch dies im Schweigen der
letzten Konzenträtion verſiegte.

Am nächſten Tage hielt der Primarius
ſeinem Sekundararzt ein Zeitungsblatt unter
die Naſe. Es war die Geſte eines Dreſſeurs,
der die Schnauze des jungen Hundes, den er
ſalonfähig machen will, aus pädagogiſchen
Gründen in das verbrecheriſche Lackerk reibt.

„Da, haben S' glleſen? Da ſteht's! Buben-
ſtück in der Staatsoper! Jetzt weiß ma, bei
welcher wichtigen Berufsarbeit ſich der Herr
Dachdecker da ſein' Unfall zuzogen hat. Raus-
ſchmeißen ſollt' man euch alle zwei! Wann dös
net ſo an intereſſanter Fall wär, und Sie net
der einzige ariſche Sekundararzt, den ich kriegt
hab! Und wegen ſo ei'm Blödſinn muß ich den
perforierten Magèn daneben a halbe Stund
im Tag abknappſen! Jch werd ein Exempel
ſtatuteren. Jhr Freund darf da net mit an
ſtändige Kranke z'ſammliegen, die nix dafür
können, die ſich's net mutwillig zuzogen haben.
Es is grad an Einzelzimmer erſter Klaß frei
worden, dorthin kommt er heut nachmittag.
So, und jetzt kümmern Sie ſich um Jhren
feinen Freund, ich hab meine Zeit net
g'ſtohlen.“ Aber am nächſten Tage ſaß er noch
länger an Leopold Scharnagls Bett.

Fortſetzung folgt
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Bei der Kundgebung im Löwenbräu führte
der Führer aus: Meine Parteigenoſſen und
genoſſinnen! Deutſche Volksgenoſſen!

Knapp den dritten Teil eines Menſchen
lebens umfaßt die Zeit, die ſeit dem Tage
vergangen iſt, deſſen wir uns heute erinnernund für deſſen Feier ich auf wenige Stunden
in Jhre Mitte zurückgekehrt bin. Und den

Koch gibt es kaum. eine Epoche der Menſch
heitsgeſchichte, die in 20 Jahren ſo gewaltige,
weltbewegende und Völkerſchickſale geſtal-
tende Ereigniſſe umſchließt. Es iſt zweck
mäßig, ſich in großen Zügen das damalige

Geſchehen zurückblickend zu vergegenwärtigen.
1914: Das Deutſche Reich iſt eine konſtitu

tionelle, alſo parlamentariſch- demokratiſche
Monarchie. Durch zahlloſe Breſchen iſt das
Judentum in den Skaat, das politiſche Leben
ſowie beſonders in die ſogenannte führende
Geſellſchaft eingedrungen, die Wirtſchaft
wurde auf vielen Gebieten ſeine ausſchließ
liche Domäne. Die politiſchen Abſichten desdamaligen Reiches waren nur Auf Erhaltung
des Weltfriedens eingeſtellt. Demgemäß iſt
die nationale Widerſtandskraft weder perſo-
nell noch materiell im möglichen Umfange
ausgenutzt worden. Schon die bloße Tat-
ſache, daß das damalige Reich trotz faſt
30 Millionen mehr Einwohnern als Frank
reich ſogar zahlenmäßig eine geringere
Heeresſtärke beſaß, widerlegt am beſten die
ſpäter aufgeſtellte Behauptung, der Friede
wäre durch dieſen Staat damals bedroht ge
weſen.

Die Einkreiſung Deutſchlands verfolgte
keinen anderen Zweck als den von zahlreichen
Engländern ganz offen ausgeſprochenen,
nämlich das Reich als die organiſch ſtärkſte
eurvpäiſche Kraft durch einen Koalitions-
krjeg genau ſo zu vernichten, wie England in
Jahrhunderten vorher erſt Spanien, dann
Holland und endlich Frankreich in lang
wierigen Kriegen bekämpft hatte. Die kleinebritiſche Jnſel, die durch zahllofe Kriege ſich

allmählich ein Viertel der ganzen Erdober
fläche unterworfen hatte, verzichtete trotzdem
zu Beginn und während des erſten Welt
krieges nicht auf die alten abgedroſchenen,
moraliſierenden Phraſen, die England bisher
noch in jeden Krieg begleiteten: „Kampf für
Freiheit der kleinen Völker! Kampf für die
Neugeſtaltung der Welt im Sinne der Ge
rechtigkeit! Kampf für Demokratie! Kampf
für die Gleichheit aller Raſſen!“ und ähnlich
ſchönklingenden Phraſen. Trotzdem eine ge
waltige Weltübermacht auf das damalige
Deutſche Reich drückte, wurden an keiner
Stelle dagegen entſcheidende Siege errungen, ſo
daß der enögültige Zuſammenbruch weniger
dem Wirken des Schwertes, als vielmehr dem
Einfluß einer zerſetzenden Propaganda zuzuſchreiben war. Ein amerikaniſcher Präſident

gaukelte dem damaligen Demokratiſchen
Deutſchland in 14 Punkten das Jdealbild
einer neuen Weltordnung vor, Das Volkwar politiſch du wenig geſchult, um durch
dieſen Dunſt und Nebel hindurchblicken zu
können. Und vor allem: Es war zu wenig
gewitzigt im Ernſtnehmen demokratiſcher Ver
ſicherungen. Die Staatsführung beſtand aus
Schwächlingen, die, ſtatt pflichtgemäß bis zum
letzten Atemzitg zu kämpfen, den ſcheinbar
leichtereyn Weg des Ausgleichs und damit der
Unterwerfung betrat. Sie wurde dabei aller
dings angetrieben von Parteien und Füh-
rern, die nicht nur geiſtig, ſondern auch
materiell vollſtändig in der Hand des Aus-
landes waren. So kam es zum 9., 10. und
11. November 1918.

Jm Vertrauen auf die feierlich gegebenen
Zuſicherungen hatte das deutſche Volk ſeine
Waffen e und ſogar ſeine Staats
form geändert. Der Monarch verließ ſelbſtArmee und Volk in die Emigration. Durch
eine Revolution charakterloſeſter Entartung
gingen die meiſten Grundlagen einer wahren
ſtaatlichen Autorität verloren und an ihre
Stelle trat eine mehr vder weniger faſt
anarchiſtiſch entartete Demokratie. Damit
waren die Bedingungen unſerer Gegner nicht
nur erfüllt, ſondern ſogar noch förmlich über
troffen. Kaum in einem Staat der Welt ver
mochte das Judentum ſolche Triumphe zu
feiern wie im damaligen November- Deutſch
land. Und dennoch begann nun eine Zeit der
nièderträchtigſten kapitaliſtiſchen Ausplünde-
z und Erpreſſung, der fortgeſetzten mora
liſchen und politiſchen Vergewaltigung unſeres
Volkes. Das Ziel war nicht nur die Zer-ſtörung der deutſchen Wirtſchaft als Grund
lage unſerer Exiſtenz ſondern die Ver
nichtung des Volkskörpers ſelbſt. So wurde
die demokratiſche Weimarer Republik von den
Demokratien des Weſtens planmäßig zu Tode
gequält.
Gegen dieſen Verfall erhoben ſich an ver
ſchiedenen Orten Deittſchlands einzelne Män-
ner und verſuchten, auf ebenſo verſchiedenen
Wegen Mittel und. Möglichkeiten einer Ret
tung zu finden. Unbekannt und namenlos
habe auch ich als Soldat in den Tagen des
Zuſammenbruchs den Entſchluß gefaßt, dieſer
Entwicklung entgegenzutreten, die Nation auf
zurufen, um ſie von ihrem inneren Gebrechen
zu heilen und die zur Behauptung des Da
ſeins notwendige Kräfte wieder zu mobi-
liſteren. In einem unverzagten und unent-
wegten Ringen um die Herzen und Seelen
einzelner Menſchen gelang es allmählich,
Hunderte, dann Tauſende und endlich Zehn
tauſende von Anhängern zu gewinnen.
Sie alle fühlten ſich der Ankündigung

einer neuen Volksgemeinſchaft verpflichtet,
die ihre Kraft aus dem geſamten Volkstum
erhalten ſollte. Die Spaltung in-Klaſfen und
Parteien wurde abgelehnt. Nachdem die
internationalen Juden durch die Jnflation
die deutſche Wirtſchaft völlig zerrüttet, die
Exiſtenz von Millionen zerſtört hatte, wuchsdie Erkenntnis von der unahwendbaren Not-
wendigkeit einer Löſung der die Nation be

„der Sieg

Hwickenden Probleme. Am 8. November 1928

damals in letzter Stunde wurde dieſer
Schritt verſucht. Er ſchlug fehl. Die natio
nalſozialiſtiſche Bewegung erhielt ihren
furchtbarſten Rückſchlag und ihre erſten Mär-
tyrer um den Kampf für die Geſtaltung des
neuen Reiches. Die Partei wurde verboten
und aufgelöſt. Die Führer waren entweder
tot, verwundet als Flüchtlinge im Auslandoder als Gefangene in dezitſchen Strafanſtal
ten. Ich ſelbſt kam nach Landsberg

20 Jahre ſind nun ſeit dieſem 8. November
vergangen. Wenn wir uns heute ſeiner in
beſonderer Ergriffenheit erinnern, dann be
wegen uns zwei Erkenntniſſe: Erſtens Welchwunderbarer Weg unſerer Bewegung! Was
für eine Kraft des Glaubens unſerer Auhän-
ger! Wie iſt es doch dieſem Fanatismus und
einer unerf zütterlichen Beharrlichkeit' gelun-
gen, in wenigen Jahren den Zuſammenbruch
der Bewegung nicht nur zu überwinden. ſon
dern aus ihm neue Kraft für den ſpäteren
Aufſtieg zu finden.Denn wie viele Menſchen hat es wohl
ſpäter in Deutſchland gegeben, die beſonders
nach der Machtübernahme ſo taten, als ob

der Nationalſozialiſtiſchen, Partei,
der Bewegung und ihrer Weltanſchauung ja
ohnehin von Anfang an eind Selbſtverſtänd-
lichkeit geweſen wäre. Soweit es ſich um die
Vorausſicht dieſer Menſchen handelt, war

fedenfalls das Gegenteil der Fall. Denn ge
rade dieſe glaubten am wenigſten an einen
ſolchen Sieg. Soweit ſie nicht von vornherein
die Bewegung als eine vorübergehende, auf
jeden Fall aber belangloſe Erſcheinung an
a waren ſie aber beſonders nach dem
9. November 1923 überzeugt, daß dieſer nun
mehr wie ſie meinten toten politiſchen
Partei oder gar Weltanſchauung ein neues
Aufleben nie mehr beſchieden ſein wüxde. Ja,
ſelbſt noch im November 1932 war in dieſen

Kreiſen jedenfalls die Ueberzeugung von der
Ausſichtsloſigkeit unſeres Kampfes ſtärker
fundiert als der Glaube an unſeren Sieg.
Wenn einmal in kommenden Jahrhunderten
die Geſchichtsſchreibung unbeeinflußt von Für
und Wider einer ſtreitenden Zeit dieſe Jahre

die große Rede des Führers vor der Alten Garde in München
der nationalſogialiſtiſchen Neugeburt über

prüfen wird, dann kann ſie wohl kaum an
der Feſtſtellung nicht vorbeikommen, daß esſich hier um den wunderbaärſten Sieg des
Glaubens gegenüber den vermeintlichen
Elementen des ſachlich Möglichen gehandelt
hat.

Der zweite Gedanke, der uns heute aber
erfaßt, kann nur der ſein: Was wäre nun
aus Deutſchland und Eurvpa geworden, wenn
der 8. ünd 9. November 1923 nicht gekommen
ſein würde und die nativnalſozialiſtiſche Ge
dankenwelt das Deutſche Reich nicht erobert
hätte? Denn die Uebernahme der Macht im
Jahre 1933 iſt unlösbar verbunden mit dem
8. November 1923. An dieſem Tage wurden
für die junge Bewegung zum erſtenmal die
Geiſter geſchieden, die Schwachen entfernt, die
Bleibenden aber mit einem noch erhöhten
verſtärkten Fanatismus erfüllt. Darüber
hinaus kam jetzt die Zeit, in der die national
ſozialiſtiſchen Gedanken leichter als vorher
die Menſchen exobern konnten. Die Partei
wurde die Keimzelle der Verwirklichung
unſerer Geöankenwelt. Denn längſt vor dem
Jahre 1933 beſaß die Nationalſozialiſtiſche
Partei bereits Millionen Anhänger Was
aber wäre nun aus Europa geworden und
vor allem aus unſerem Deutſchen Reich und
unſerer geliebten Heimat, wenn infolge des
fehlenden Glaubens und der nicht vorhande-
nen Bereitwilligkeit des einzelnen für die
Bewegung, ſich bis zületzt einzuſetzen, Deutſch
land geblieben wäre, was es damals war?
Der demokratiſche Ohnmachtsſtaat Weimarer
Herkunft? Dieſe Frageſtellung läßt beſon-
ders heute eDeden Denkenden förmlich er
ſchauern. Denn ganz gleich wie Deutſchland
ſonſt etwa ausſehen würde: Der oſteuropäiſche
inneraſiatiſch-bolſchewiſtiſche Koloß hätte
ſeine Rüſtungen vollendet und das Ziel der
beabſichtigten Vernichtung Europas nie aus
dem Auge verloren. Das Deutſche Reich aber
mit ſeiner völlig unzulänglichen Reichswehr
von 100000 Mann vhne inneren politiſchen
Halt und materielle Waffen wäre dieſer Weltmacht gegenüber militäriſch nur eine Erſchei
nung von wenige Wochen laug währender
Widerſtandskraft geweſen.

Ohne Deukſchland keine europäiſche Zukunft
Wie hinfällig aber der Gedanke war,

Europa etwa durch Polen gegenüber dem
bolſchewiſtiſchen Rußland ſchützen zu laſſen,
braucht heute nicht mehr bewieſen zu werden.
Ebenſo köricht aber war der vielfach ver
breitete Glaube, daß man vielleicht durch das
Abſchwören aller Kraftgedanken den bolſche
wiſtiſchen Koloß hätte beſänftigen können, und
daß deſſen Welteroberungspläne durch ein
friedliches und ſich ſelbſt immer mehr ab
rüſtendes Europa beſeitigt worden wären.
Meine Parteigenoſſen! Das kommt mir fo
vor, als wenn die Hühner und Gänſe eines
Tages den Füchſen eine feierliche Erklärung
abgeben, daß ſie nicht mehr beabſichtigen, die
Füchſe anzugreifen in der Hoffnüng, die
Füchſe dadurch zu Vegetariern machen zu
können.

Dieſer bolſchewiſtiſch- aſiatiſche Koloß wird
ſolange gegen Europa anſtürmen, bis er
nicht n Ende ſelbſt gebrochen und geſchlagen
iſt. Oder will etwa jemand behaupten, daßFinnland den Frieden der Welt bedroht hat?
Aber es wurde dennorh angefallen, und vhne
das Eingreifen Deutſchlands wäre ſchon im
Jahre 1941 ſeine Exiſtenz einer neuen furcht
baren Prüfung ausgeſetzt geweſen. Ueber
den Ausgang dieſer neten bolſchewiſtiſchen
Aktion brauchen wir kein Wort zu verlieren.
Es wird auch niemand ernſtlich glauben, daß
die Eſten, die Letten oder die Litauer etwa
den Wunſch gehabt hätten, den Ural zu er
obern. Nichtsdeſtoweniger aber hat die
Sowjetunion den ntſchlitß gefaßt, dieſe
Menſchen aus ihren Ländern zu verjagen und
nach Sibirien abzutransportieren. Auch
Rumänien beabſichtigte ſicher nicht, den Kau-
kaſus und die Oelquellen von Baku in Beſitz
zu nehmen, aber Rußland verfocht beharrlich
das Ziel, nicht nur die Donaumündung, ſon
dern auch die rumäniſchen Oelfelder und dar
über hinaus den ganzen Balkan zu beſetzen

Bolſchewiemus.

und als Sprungbrett für
ſionen zu verwenden.

Dieſem immer wieder ſeit bald 2000 Jahren
aus dem Oſten Europas drohenden Anſturm
kann nur ein einziger Stagt mit Erfolg ent
gegentreten, und das iſt Deutſchland. Und
wenn dieſes Ringen auch für unſer Volk ein
grenzenlos ſchweres iſt. ſo wird damit nur
bewieſen, daß ohne oder gar gegen Deutſch
land überhaupt kein Staat in der Lage ſein
würde, dieſer Not zu widerſtehen, daß jede
Hoffnung der einzelnen europäiſchen Völker,
durch gutes Verhalten vder durch geiſtiges
Streicheln der Moskowiter vielleicht Nach
ſicht zu erfahren, höchſtens eine kindiſche
Dummheit vöer jämmerliche Feigheit iſt, daß
aber vo allem der Glaube, es könnte an

weitere Expan

Stelle Deutſchlands eine andere, vielleichtſogar gußereuropäiſche Macht den Schutz
dieſes Kontinents übernehmen, nicht nur ge
dankenlos iſt, ſondern eine wahrhaft mora-
liſche Schwäche offenbart. Es iſt vor allem
die völlige Schimmerloſigkeit bürgerlicher
Politiker, wenn in vielen Ländern getan
wird, als glaubte man, daß der jüdiſch-pluto
kratiſche Weſten den jüdiſch-bolſchewiſtiſchen
Oſten überwinden wird. Nein, das Gegen
teil wird eintreffen: Eines Tages wird der
jüdiſch-bolſchewiſtiſche Oſten das Judentum
des Weſtens ſeiner Aufgabe entheben, noch
länger heucheln zu müſſen. Es kann dann
in voller Offenheit die endgültige Zielſetzung
bekanntgeben.

Die jüdiſche Demokratie des Weſtens
endet nämlich früher oder ſpäter ſelbſt im

Die gleichen naiven Men
ſchen aber, die heute glauben, in Stalin den
Geiſt gefunden zu haben, der ihnen die Ka
ſtanien aus dem Feuer holt, werden vielleicht
ſchneller, als ſie es zu ahnen vermögen, er
leben, daß die gerufenen Geiſter der Unter
welt ſie ſelbſt erwürgen, und zwar in ihren
eigenen Ländern.

England die ſreibende Kraft dieſes Krieges

Eines, meine Parteigenoſſen, iſt ſicher:
Ohne den 8. November 1923 wäre die
nativnalſozialiſtiſche Bewegung nicht das ge
worden, was ſie iſt. Ohne die national
ſozialiſtiſche Bewegung gäbe es heute kein
ſtarkes Deutſches Reich und ohne dieſes
Deutſche Reich, das ohne Zweifel der mili-
täriſch wirkungsvollſte Staat Europas iſt,
gäbe es ſchon jetzt keine europäiſche Zukunft
mehr.

Daß in dieſem Krieg wieder England die
treibende Kraft war, daß es Urſache, Aus
bruch und Führung des Krieges mit den
Juden zuſammen in ſich vereint, entpricht
nur als Wiederholung dem Geſchehen des
erſten Weltkrieges. a aber derartig ge
waltige geſchichtliche Vorgänge nicht zweimal
zum gleichen Reſultat führen, iſt dann als
ſicher anzunehmen, wenn ſich die Kräfte von
einſt nicht vergleichen laſſen mit denen von
jetzt. Daß das heutige Deutſchland ein anderer
Staat iſt als das Deutſchland von 1912/18,
dürfte niemand. mehr verborgen ſein, ſo wie
der 9. November 1943 ja auch nicht dem 9. No
vember 1918 gleicht.

Das 'Ringen, in dem wir uns ſeit dem
Jahre 1939 vefinden, iſt zu gewaltig und ein
malig, als daß man es mit den Maßſtäben
kleiner Staatenſtreitigkeiten meſſen könnte.
Wir kämpfen nun im fünften Jahr dieſes
größten Krieges aller Zeiten. Als er begann,
war der Feind im Oſten knappe 150 Kilo

meter von Berlin entfernt. Jm Weſten be
drohten ſeine Jorts den Rhein, das Sagr-gebiet lag im Feuer ſeiner Artilkerie, an der
belgiſch-holländiſchen Grenze lauerten die
vertraglich verbündeten Trabanten Englands
und Frankreichs, knapp 100 Kilometer von
unſeren größten Jnduſtriegebieten entfernt,
während die demokratiſche Regierung Nor
wegens die Abmachungen bekräftigte, die ſie
eines Tages in das Lager unſerer Feinde
führen ſollten. Der Balkan trug in ſich die
latenten Gefahren ſchlimmſter Ueberraſchun
gen. Italien war durch die Haltung des
Königs und ſeiner Clique zum nichtkrieg-
führenden Statut gezwungen und Deutſch
Iand damit ganz allein auf ſich geſtellt.

Und nun, meine Parteigenoſſen, hat dieſernationalſozialiſtiſche Staat in gewaltigen, ge
ſchichtlich einmaligen Schlägen dieſen Ein
ſchließungsring zertrümmert und mit dem
Heldentum ſeiner Soldaten die Fronten faſt
überall weit über 1000 Kilometer von des
Reiches Grenze weggerückt. Unſere Gegner
ſind beſcheiden geworden. Was ſie heute als
Siege bezeichnen, haben ſie bei uns einſt als
gänzlich belangloſe Operationen hingeſtellt.
Allein durch dieſe damaligen belangloſen
Operationen iſt das gewaltige Kampffeld ge
Waffen worden, auf dem ſich das heutige
Völkerringen im weſentlichen abſpielt. Neben
unſerem großen Verbündeten in Oſtaſien
haben auch eurvpäiſche-Völker in klarer Ein
ſicht die Größe der hiſtoriſchen Aufgaben er

kannt und demgemäß ihre Opfer gebracht.
Wenn die Opfer des mit uns verbündeten
größten europäiſchen Staates am Ende mehr
oder weniger vergebliche geworden ſind, dann
iſt es nur der planmäßigen Sabotage einer
erbärmlichen Elique zuzuſchreiben, die nach
jahrelangem Schwanken am Ende zu einer
einzigen Tat ſich aufraffte, die allerdings in
der Geſchichte als Schamloſigkeit ſicherlich den
Ruhm des Einmaligen für ſich in Anſpruch
nehmen kann.

Jch bin glücklich, daß es uns gelungen iſt,
aus den Händen der traurigſten Entſcheidun
gen dieſes ſonſt ſo gewaltigen Zeitalters we-
nigſtens den Mann zu retten, der ſelbſt alles
getan hat, nicht nur um ſein Volk groß, ſtark
und glücklich zu machen, ſondern um es auch
teilhaben zu laſſen an einer hiſtoriſchen Aus-
einanderſetzung, die am Ende über das Schick
ſal und die Kultur dieſes Kontinents entſchei
den wird. Daß der italieniſche Zuſammen
bruch mit all ſeinen Konſequenzen nicht ohne
Rückwirkung auf das geſamte Kriegsgeſchehen
ſein konnte, iſt ſelbſtverſtändlich. Trotzdem
ſind die Hoffnungen unſerer Gegner auch hier
vergeblich. Es iſt nicht das eingetreten, was
ſie ſich gleich zu Beginn erhofft hatten, und es
wird nicht das eintreten, was ſie für die Zu
kunft davon erwarten Sie hatten gehofft, daß
mit einem Schlag die deutſchen Diviſionen in
Jtalien abgeſchnitten und vernichtet würden,
daß die deutſchen Jnſelbeſatzungen dadurch
verloren gehen, daß der Balkan wie eine
reife Frucht in ihren Schoß fallen und daß ſie
damit das Kriegsgeſchehen mit einem Schlag
an die deutſche Grenze tragen können. Der
Sturm zum Brenner iſt zu einer Schnecken
offenſive weit ſüdlich von Rom geworden. Sie
wird nun ihren Blutzoll fordern, und zwar
nicht nach dem Ermeſſen unſerer Feinde, ſon
dern im großen entſprechend unſeren Plä-
nen. Jede neue Landung wird ſie zwingen,
immer mehr Schiffsraum feſtzulegen.

Sie wird die Kräfte unſerer Feinde zer-
ſplittern und dem Einſatz unſerer Waffen
neue Möglichkeiten bieten. Wo immer abereine ſolche Landung ſtattfindet, ſtößt ſie auf
unſere Bereitſchaft, und man wird dann wohl
die Erfahrung machen, daß es um jetzt mit
Churchill zu ſprechen „ein Ding iſt, gegen
Jtalien in Sizilien zu landen und ein ande-
res Ding, gegen Deutſche am Kanal, inFrankreich, Dänemark vder in Norwegen
Es wird ſich dann auch erweiſen, vb unſere
Zurückhaltung auf manchen Gebieten Schwäche
oder kalte Veruunft war.

Der Kampf im Oſten iſt der ſchwerſte, den
das deutſche Volk jemals durchzuſtehen hatte.
Was unſere Männer hier ertragen, kann
überhaupt nicht verglichen werden mit dem
was unſere Gegner leiſten. Auch hier wird
aber das letzte Ziel, die deutſche Front zum
Einſtüurz zu bringen, nicht nur nicht erreicht
werden, ſondern wie immer in der Welt
geſchichte die letzte Schlacht allein die Ent
ſcheidung bringen. Dieſe Schlacht aber wird
das Volk zu ſeinen Gunſten buchen, das mit
dem größten inneren Wert, in größter Be
harrlichkeit und mit größtem Fanatismus
die entſcheidende Stunde wahrnimmt. Was
ich deshalb vom deutſchen Soldaten fordere,iſt Ungeheures. Es iſt die Aufgabe der
Front, daß ſie am Ende das ſcheinbar Un
mögliche möglich macht, es iſt die Aufgabe
der Heimat, daß ſie die Front in ihrem
Kampf gegen das ſcheinbar Unmögliche oder
unmöglich zu Ertragende ſtützt und ſtärkt, daßſie ſich in voller Klarheit bewußt Wird wie
das Schickſal unſeres ganzen Volkes, von
Weib und Kind und unſerer ganzen Zukunft
davon abhängen, daß unter Aufbietung der
letzten Kraft die Entſcheidung zu unſeren
Gunſten erzwungen wird; daß jedes Opfer,
das wir heute bringen, in keinem Verhältnis
ſteht zu den Opfern; die von uns gefordert
werden würden, wenn wix den Krieg nicht
gewinnen würden.
gar keinen anderen Gedanken mehr geben
kann als den einer rückſichtsloſen Führung
mit dem unverrückbaren Ziel der Erritigung
des Sieges, ganz gleich, wie jeweils die Lage
ſein mag, und ganz gleich, wo wir jemals
kämpfen müſſen.

Als der Verrat des Königs von Ztalien,
des Kronprinzen und ſeiner Militärelique
immer klarer in Erſcheinung trat, war unſere
Lage nicht ſchön, in den Augen mancher ſo
gar verzweifelt. Die beiden Diktatoren der
Demokraten hofften ſchon, in Waſhington
gemeinfam die Vernichtung der deutſchen
Armeen und die Auslieferung meines Freun
des als ergötzlichen Spektakel feiern zu
können. Und doch wurde das faſt r
Erſcheinende in wenigen Wochen möglich ge
macht. Aus einer nahezu unabwendbaren
Kataſtrophe erwuchſen förmlich über Nacht
eine Reihe ruhmvollſter Handlungen, die zu
einer völligen Wiederherſtellung unſerer
Lage, ja in mancher Hinſicht zu einer Ver
beſſerung führten. Wenn dieſer Krieg einſt
beendet ſein wird, dann werden deshalb die
größten Lorbeeren mehr unſerem Glauben
und unſerer Beharrlichkeit als der ein
maligen Tatkraft und damit- einzelnen Aktio-
nen zuzuſchreiben ſein.

Daß es daher überhaupt

Jm übrigen mag jeder Deutſche bedenken,
daß dieſer Kampf
fang an ſchon auf deutſchem Boden hätte
ſtattfinden können, ohne daß wir auch nur
eine Sekunde daran zweifeln möchten, daß er

genau ſo gut von An

auch in dieſem Falle mit dem letzten Fana
tismus durchgekämpft worden wäre. Wer
mit ſo viel Ruhmeskränzen beladen iſt wie
die deutſche Wehrmacht, mag manches Mal
etiwas ermüdet raſten. Allein: wenn die
Stunde ruft, müſſen jeder Musketier an der
Front,„ jeder Mann und fede Frau zuhauſe
dem Kampf erneut ins Auge ſehen, um zu
verteidigen, was ihnen die Vorſehung an
Lebenswerten gegeben hat.

Dagegen wird und muß auch jede Propa
ganda unſerer Feinde verſagen. So wie im
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Weltkrieg hoffen ſie nicht ſo ſehr auf den
Sieg der Waffen als auf die Wirkung ihrer
Phraſen, ihrer Drohungen und ihres Bluffs.
Erſt glaubten ſie an die Drohungen mit der
Zeit, dem Hunger, dem Winter uſw. Dann,
daß der Bombenterror allein bereits genügen
würde, um das deutſche Volk. im Jnnern zu
zermürben. Allein, während im erſten Welt-
krieg faſt vhne jede Feindeinwirkung das
deutſche Volk im Jnnern zerbrach, wird es
heute auch unter ſchwerſten Belaſtungen die
Kraft ſeines Widerſtandes niemals verlieren
Hier hat vor allem die Nativonalſozialiſtiſche
Partei die Aufgabe, durch ihre Führer, Unter
führer und Mitglieder immer noch vörbild-
licher zu wirken. Die Laſten des Kampfes in
der Heimat genau ſo wie an der Front
müſſen am vorbildlichſten in erſter Linie die
Parteigenoſſen tragen. Sie werden dann,
gleich vb Mann ver Fratt, das Element des
unbeugſamen Widerſtandes darſtellen. Sie
müſſen dem Schwachen helfen, den Ver
zagenden ſtützen, den Unwürdigen aber zur
Vernunft rüfen und wenn notwendig
ihn auch vernichten. Denn über eines darf
es keinen Zweifel geben: dieſer Krieg iſt
ein unbarmherziger.

Wenn eine britiſche Zeitung ſchreibt, daß
das deutſche Volk auf ſoundſo viele Jahre
dem ruſſiſchen Bolſchewismus ausgeliefert
werden ſoll, damit dieſer ſeine Maßnahmen
an ihm vollziehe, oder wenn engliſche Biſchöfe
beten, daß es dem Bolſchewismus gelingen
möge, ſpäter einmal das. deutſche Volk zu
dezimieren vder ganz auszurotten, dann gibt
es hier nur als Antwort einen nicht minder
großen Fanatismins, der jeden einzelnen zur
Erfüllung ſeiner Pflichten zwingt. Es ſind
zu viele Opfer gebracht worden, als daß
jemand das Recht hätte, ſich von dieſem
Opfer für die Zukunft auszuſchließen.

Jeder unſerer braven Soldaten, der
irgendwo in Rußland kämpft und in die Hei-
mat nicht mehr zurückkehrt, hat ein Recht, daß
andere genau ſo tapfer ſind wie er ſelbſt es
war. Denn er iſt nicht gefallen dafür, daß
andere das preisgeben, für was er ſtritt, ſon
dern er fiel, damit durch ſein Opfer und durch
das Opfer aller Kameraden und aller Volks
genoſſen an der Front und in der Heimat die
Zukunft der Heimat und die Zukunft unſeres
Volkes gerettet wird.

Jch erwähnte ſchon, daß unſere Gegner
glaitben, heute in erſter Linie durch Bluff
und Propaganda das deutſche Volk zer
mürben zu können, indem ſie ſo tun, als wäre
ihr Sieg bereits errungen. Wäre es nicht ſo

/ernſt, ſo könnte man manchmal über dieſes
Verfahren lachen. Jn demſelben Augenblick,
in dem ſie von einer Konferenz in die andere
jagen, um die verſchiedenen Zwiſte zu über-
brücken und Möglichkeiten zu irgendeinem
gemeinſamen Anſatz zu finden, tun ſie ſo, als
vb ſie ſchon die Sieger wären. Sie rufen
Kommiſſionen zuſammen für die „Geſtaltung
der Welt nach dem Siege““ Es würde viel
zweckmäßiger ſein, wenn ſie ſich mit der Ge
ſtaltung ihrer eigenen Welt beſchäftigen
würden. Sie rufen Kommiſſionen zuſammen,
die dafür zu ſorgen haben, daß die Welt nach
dem Kriege mit Lebensmitteln verſorgt wird.
Es wäre beſſer, wenn ſie ihre eigenen Völker
jetzt mit Lebensmitteln verſorgen würden, die
zur Zeit vom Hungertode bedroht ſind. Es
iſt eine echt jüdiſche Unverſchämtheit und
Frechheit, wenn ſie heute ſo tun, als ob ſie
überhaupt in der Lage wären, die Probleme
der Welt zu meiſtern, ſie, die doch ihre eigenen
Probleme nicht meiſtern konnten und den
Krieg benötigten, um der Verantwortung zu
entgehen, zu der ſie wegen ihres inneren
Verſagens von ihren eigenen Völkern ge
zwuüngen worden wären.

Ein Land wie Amerika zählte beiſpiels
weiſe dreizehn Millionen Erwerbsloſe, und
die Führung des Landes, die mit dieſem
Problem nicht fertig werden koönnte, tut
heute ſo, als ob ſie die Arbeitsprobleme der
ganzen Welt zu löſen in der Lage wäre.
Allerdings, eine kapitaliſtiſche Ausplünderung
können ſie wieder organiſieren. Daß aber
über dieſer Ausplünderung ihre eigenen
Völker zugrunde gingen, das iſt eine andere
Sache. Daus intereſſiert ſie freilich ohnehin
wenig. Jhre Propagandamaßnahmen gehen
denſelben Weg, den wir vom Weltkrieg her
kennen. Sie verſuchten zunächſt, durch eine
Flut von Papier im deutſchen Volke und noch
mehr innerhalb der Völker unſerer Verbün-
deten den Eindruck zu erwecken, als ob nicht
nur der Krieg von ihnen bgreits gewonnen,
und die Zukunft an ſich bereits entſchieden ſei,
ſondern als ob auch innerhalb der Völker
große Maſſen eine ſolche Entwicklung erſeh
nen würden. Ich möchte heute an dieſer
Stelle die Antwort geben:

Jch weiß nicht, ob es im deutſchen Volk
Menſchen gibt, die ſich wirklich von einem
Sieg der Alliierten irgend etwas erhoffen.
Es könnten das nur Menſchen ſein, die aus
ſchließlich an ſich ſelbſt denken. Verbrecher,
die bereit wären, Henkersdienſte an ihrem
eigenen Volke zu leiſten. Jeder andere aber,
der mit dem Volk verbunden iſt, weiß genau,
was der Sieg unſerer Gegner bedeiten
würde. Es gibt daher in Deutſchland auch
keine Schichten, die dieſen Sieg erhofften. Es
gibt höchſtens einzelne Verbrecher, die viel
leicht glauben, damit ihr eigenes Schickſal
beſſer geſtalten zu können. Aber da ſoll man
ſich keinem Zweifel und keiner Täuſchung
hingeben: mit dieſen Verbrechern werden wir
fertig! Das, was im Jahre 1918 paſſiert iſt,
wird ſich in Deutſchland ein zweites Mal
nicht wiederholen. In einer Zeit, in der ſo
ſchwere Opfer von Hunderttauſenden bravſter
Soldaten gefordert werden, in einer ſolchen
Zeit werden wir nicht davor zurückſchrecken,
Menſchen, die dieſe Opfer nicht zu geben be
reit ſind, zur Raiſon zu bringen. Wenn an
der Front Zehntauſende beſter Menſchen,
unſere liebſten Volksgenoſſen fallen, dann
werden wir wirklich nicht davor zurück
ſchrecken, einige hundert Verbrecher zu Hauſe
ohne weiteres dem Tode zu übergeben.

Die Opfer der Heimat durch den Bombenkrieg

Im Weltkrieg allerdings da war es anders.
Im Weltkrieg war das Opfer des, Soldaten
eine Sélbſtverſtändlichkeit. Aber ebenſo
natürlich waren der reiche, verdienende
Schieber, der Kriegsgewinnler vder der

„Deſerteur vder endlich der Menſch, der die
ganze Nation zerſetzte und dafür vom Aus
land bezahlt wurde, uünverletzlich. Dieſe Ele
mente waren unangreifhar. Sie wurden da
mals verſchont, während der brave Soldat
ſein Lebensopfer bringen mußte. Das iſt
aber jetzt anders geworden. Sie, meine alten
Kämpfer, werden ſich noch erinnern, wie wir
uns im Weltkrieg über dieſe Zuſtände em
pörten, wie wir damals ſagten: „Es iſt eine
Schweinerei, daß ſo etwas überhaupt möglich
iſt, daß der brave Mann vorn fallen muß
und zu Hauſe die Spitzbuben ihr Unweſkn
treiben. Dieſe Spitzbuben gab es und gibt
es auch heute noch in einzelnen Exemplaren.
Aber ſie haben nur eine einzige Chance,
nämlich, daß ſie ſich nicht offenbaren, denn
wenn wir einen erwiſchen, dann verliert er
ſeinen Kopf.

Und davon kann man überzeugt ſein: Es
iſt für mich viel ſchwerer, den Befehl für ein
kleines Unternehmen an der Front zu geben,
in der Erkenntnis, daß dabei vielleicht Hun
derte oder Tauſende von Männern fallen, als
ein Urteil zu unterzeichnen, durch das ein
paar Dutzend von Spitzbuben oder Verbre-
chern oder Gaunern hingerichtet werden.
Dieſe Hoffnungen alſo werden vergeblich ſein.
Außerdem iſt der heutige Staat ſo durchorga
niſiert, daß dieſe Elemente überhaupt nicht
arbeiten können. Sie haben keine Voraus
ſetzung für ihre Arbeit

Das zweite Mittel, auf das ſie rechnen, iſt

Die Stunde der Vergellung wird kommen

Die Amerikaner und Engländer planen
zur Zeit den Wiederaufbau der Welt. Jch
plane zur Zeit den Wiederattfbau Deutſch
lands! Ein Unterſchied aber wird ſein:
während der Wiederaufbau der Welt durch
die Amerikaner und Engländer nicht ſtatt
findet, wird der Wiederaufbau Deutſchlands
durch den Nationalſoziglismus präzis und
planmäßig durchgeführt werden! Da werden
unſere Maſſenorganiſationen, angefangen
von der OT. bis herüber zum ReichsarLbeits-
dienſt,- einſchließlich der geſamten deutſchen
Wirtſchaft eingeſpannt plus den Kriegs
verbrechern. Sie werden dort zum erſtenmal
in ihrem Leben eine nützliche Tätigkeit voll

bringen! eDas iſt das erſte, was ich dazu ſagen muß,
und das zweite die Herren mögen es glauben
vder nicht, aber die Stunde der Vergeltung
wird kommen! Wenn wir auch im Augen
blick Amerika nicht erreichen können, ſo liegt
uns doch, Gott ſei Dank, ein Staat unmittel-
bar nahe, und an den werden wir uns halten.

Und etwas Drittes möchte ich noch an
fügen: die Meinung unſerer Gegner, daß ſie
durch ihren Luſtterror die Jntenſität des
deutſchen Kriegswillens vermindern können,
beruht auf einem Trugſchluß. Derjenige
nämlich, der einmal ſeine Sachen eingebüßt
hat, kann nur einen Wunſch haben: daß der
Krieg niemals verlorengeht, denn nur der
ſiegreiche Krieg kann ihm einſt wieder zu
ſeiner Sache verhelfen. So ſind Hundert
tauſende von Ausgebombten die Avantgarde
der Rache.

Und noch etwas anderes, mit dem unſere
Gegner jetzt nicht mehr ſo oft wie früher,
aber immer noch vperieren. Das iſt die
Parvle, die Zeit arbeite für ſie. Als der
Krieg begann, da ließ ich ſofort auf Grund
einer Ankündigung Chamberlains. daß der
Krieg mindeſtens drei Jahre dauern müſſe
eine Ankündigung, die mir aus dem kapitali-
ſtiſchen Denken der Engländer verſtändlich
war; denn ſo lange braucht man mindeſtens,

zum Unterſchied von

der Bombenkrieg. Was die deutſche Heimat
hier auszuſtehen hat, das iſt uns allen be
wußt, und was ich perſönlich dabei empfindegs
das können Sie ſich vorſtellen. Als dieſer
Krieg begann, hat ſich der amerikaniſche Prä
ſident heuchleriſch auch an mich gewandt mit
dem Erſuchen, keinen Bombenkrieg zu füh-
ren. Wir haben das auch nicht getan. Aber
dieſes Erſuchen geſchah nur zu dem Zweck, um
unſeren Feinden Zeit zu geben, ihrerſeits
dieſen Krieg vorzubereiten und ihn dann bei
gegebener Stunde anlaufen zu laſſen.

Zwei Dinge möchte ich hierzu ausſprechen:
Däs, was mich ſchmerzt, ſind ausſchließlich die
Opfer in der Heimat, vor allem die Opfer
unter den Frauen und Kindern. Was mir
wehtut, das iſt, daß dieſe Menſchen ihr Hab
und Gut verlieren. Demgegenüber ſind die
Schäden an unſerer Induſtrie weitaus be
langloſer, Sie verhindern nicht im geringſten
das fortwährende Steigen unſerer Rüſtungs-
leiſtungen. Und darüber ſoll man ſich im
klaren ſein, unſere Städte bauen wir wieder
auf, ſchöner als jemals zuvor, und zwar in

kürzeſter Zeit. SWenn es einem Volke möglich iſt, einen
Kampf gegen eine ganze Welt zu führen,
wenn es einem Volke möglich iſt, in einem
Jahr ſechs oder acht oder auch zehn Millionen
Kubikmeter Beton in Feſtungen hinein
zubauen, wenn es einem Volke möglich iſt,
Tauſende von Rüſtungsbetrieben aus dem
Boden zu ſtampfen, dann wird es
ſolchen Volke auch möglich ſein, zwei oder drei
Millionen Wohnungen herzuſtellen. Jn knap
pen zwei, drei Jahren nach Kriegsende ſind
die Wohnungen reſtlos wieder da, mögen ſie
zerſtören ſoviel ſie wollen.

um Kapitalinveſtierungen abſchreiben zu
können da ließ ich von uns aus ſofort ein
Programm auf fünf Jahre aufſtellen. Jch
habe dieſes Programm ſeitdem verlängern
laſſen. So wie wir ja früher auch in großen
Zeiträumen arbeiteten, haben wir das auch
hier getan. Gewiß iſt uns das Kriegführen
nicht angenehm, das iſt ja ſelbſtverſtändlich;
denn wir haben Friedensprogramme beſeſſen

unſeren Gegnern, die
überhaupt nicht, wußten, was ſie im Frieden
machen ſollten, es tut mir ſehr leid, daß ich
dieſe Friedensarbeit nicht habe weiterführen
und in dieſer Zeit nicht noch mehr Nützliches
habe ſchaffen können. Aber nachdem das nun
nicht möglich iſt, werden
der Zeit den Kampf aufgeben, ſondern die
Zeit als unſeren Verbündeten anſehen. Nie-
mals werden wir den Fehler des Jahres 1918
wiederholen, nämlich eine Viertelſtunde vor
zwölf die Waſſen niederzulegen. Darauf
kann man ſich verlaſſen: Derjenige, der die
Waffen als Allerletzter niederlegt, das wird
Deutſchland ſein, und zwar fünf Minuten
nach zwölf!

Sie mögen hoffen, uns durch ſchwere Blut
opfer klein zu kriegen, allein diesmal ver
laufen dieſe Blutopfer ſo, daß auf jedes deut
ſche zwei, drei und vier Opfer unſerer Gegner
kommen. So ſchwer dieſe Opfer für uns ſind,
ſo können ſie uns doch nur noch ſtärker ver
pflichten. Es wird niemals mehr der- Fall
ſein, daß, ſo wie im Weltkrieg wo wir
zwei Millionen werloren hatten und am
Ende dieſer Verluſt doch zwecklos war
heute auch nur einen Menſchen zwecklos
vpfern. Das wird auch der Soldat an der
Front, wenn er nach ſchweren Stunden aus
dem Toben einer Materialſchlacht kommt,

nach härteſten Anſtrengungen wieder zur Be
ſinnung kommt, verſtehen: es darf nicht um
ſonſt ſein, was wir hiex an Opfern bringen,
aus ihnen muß für unſer Volk ein Nutzen er
wacchſen, und nicht nur für unſer Volk, ſon
dern am Ende für ganz Europa.

„Jch werde memals die Nerven verlieren“
Und dann zum Schluß noch eines: ich leſe

jede Woche mindeſtens drei, viermal, daß ich
entweder einen Nervenzuſammenbruch be
kommen habe, vder ich hätte meinen Freund
Göring abgeſetzt und Göring wäre nach
Schweden gefahren, dann wieder habe Göring
mich abgeſetzt, dann hat die Wehrmacht die
Partei abgeſetzt, dann hat die Partei umge-
kehrt die Wehrmacht abgeſetzt in dieſem
Falle ſagen ſie dann nicht Wehrmacht, ſon
dern plötzlich, Reichswehr und dann wie
der haben die Generale gegen mich eine Re
volukion gemacht, und dann habe ich wieder
die Generale verhaften laſſen und einſperren
laſſen uſw. Sie können überzeugt ſein: alles
iſt möglich, aber daß ich die Nerven e
iſt völlig ausgeſchloſſen!

Meine Parteigenoſſen! Vor 20 Jahren
ſtanden wir wirklich vor dem Nichte Vier
Jahre hatte ich damals glühenden Herzens
gearbeitet und nur einen Gedanken gehabt:
den Erfolg unſerer Bewegung um die Erret-
tung des Vaterlandes willen. Mit einem
Schlage war nun alles vernichtet. Ja, es
ſchien drei, vier Wochen lang ſo zu ſein, als
ob ich dabei wirklich die Nerven verlieren
müßte. Ja, ein niederträchtiges Subiekt
hatte ſich dazu verſtanden, mir vorzuwerfen,
ich hätte mein Wort gebrochen. Als dieſe
Gegner damals aber glaubten, mich vor das
Standgericht ſchleppen zu können, um mich
dann vor ihm zu brechen, als ſie mich zur
Feſtungshaft verdonnerten, da habe ich nicht
verzagt und verzweifelt, ſondern in dieſen
Monaten ſchrieb ich „Mein Kampf“. Jch
hatte zu eingehend die Geſchichte ſtudiert, um
nicht zu wiſſen, daß große Siege niemals
anders als unter ſchwerſten Rückſchlägen er
fochten worden ſind. Es gibt keine großen

Helden der Weltgeſchichte, die nicht den härte-
ſten Belaſtungen gegenüber ſtandhaft geblie-
ben wären. Sonnenſchein kann jeder ver
tragen, aber wenn es wettert und ſtürmt,
dann zeigen ſich erſt die harten Charaktere
und dann erkennt man auch den Schwächling.
Wenn es einmal ſchwierig wird, dann zeigt
ſich erſt, wer wirklich Mann iſt und in ſolchen
Stunden die Nerven nicht' verliert, ſondern
hartnäckig und ſtandhaft bleibt und niemals
an eine Kapitulation denkt.

Schließlich will ich denjenigen Menſchen,
die mir ſtändig von Religion ſprechen, etwas
ſagen: auch ich bin religiös, und zwar tief
innerlich religiöss, und ich glaube, daß die
Vorſehung die Menſchen wägt und den
jenigen, der vor der Prüfung der Vorſehung
nicht beſtehen kann, ſondern in ihr zerbricht,
nicht zu Größerem beſtimmt. Es iſt eine
naturgegebene Notwendigkeit, daß in der
Ausleſe nur die Stärkeren übrig bleiben.
Das deutſche Volk, wie ich' es in der Maſſe
ſeiner Erſcheinungen kennengelernt habe, iſt,
Gott fei Dank ſtark und kerngeſund. Glauben
Sie mir, wenn ich 1918 Mitglied der Demo
kratiſchen Partei geweſen wäre, hätte ich auch
an Deutſchland verzweifelt. So war ich Mit
glied der deutſchen Wehrmacht, war ein Mus-
ketier unter Millionen anderen, und das hat
mir meinen Glauben gegeben. Mein zäher
Kampf in der Bewegung um die Seele des
deutſchen Volkes und der breiten Maſſen, der
Millionen Arbeiter und Bauern dieſer
Kampf hat mich erſt recht ſtark werden laſſen.
Denn er ließ mich das Koſtbarſte kennen-
lernen, das es gibt: die unverdorbene Kraft
der breiten Maſſen, der Millionen Volks
genvſſen, aus denen endlich der national
ſozialiſtiſche Staatsgedanke erſtand. Denn
aus ihr „erwuchs unſere Volksgemeinſchaft.

den.

wir niemals vor

gefährten und unſere alte Kampfzeit.

Wir haben von der Vorſehung nichts als
Segen empfangen. Was hat ſie uns nicht an
Erfolgen gegeben, was hat ſie uns nicht an
großartigen Siegen erringen laſſen! Wie
haben wir nicht in wenigen Jahren eine faſt
verzweifelte Lage unſeres Landes und unſe
res Reiches völlig geändert! Wie hat dieſe
Vorſehung nicht unſere Armeen weit über
die Reichsgrenzen hinaus geführt! Wie hat

ſie uns auch faſt ausſichtsloſe Situgationen,
wie den italieniſchen Zuſammenbruch,
meiſtern laſſen! Und dann wollten wir ſo
erbärmlich ſein und an dieſer Vorſehung
trotzdem verzagen oder verzweifeln! Jch
beuge mich in Dankbarkeit vor dem Allmäch-
tigen, daß er- uns ſo geſegnet hat, und daß
er uns nicht ſchwerere Prüfungen, den Kampf
auf deutſchem Boden, geſchickt hat, ſondern
daß er es fertigbringen ließ, gegen eine Welt
der Uebermacht dieſen Kampf erſolgreich weit
über die Grenzen des Reiches hingauszu-
tragen.

Ich bin ſtolz darauf, der Führer dieſer
Nation zu ſein, nicht nur in glücklichen
Tagen, ſondern erſt recht in ſchweren. Jch
bin glücklich, daß ich in ſolchen Tagen der
Nation von mir aus Kraft und Vertrauen
geben und ihr ſagen kann: „Deutſches Volk,
ſei völlig beruhigt, was auch kommen mag,
wir werden es meiſtern! Am Ende ſteht der
Sieg!“

Als der Weltkrieg zu Ende gegangen war
und ich zum erſten Male vor Jhnen, meine
Kameraden, ſprach, da habe ich ungefähr fol

einem sgendes ausgeführt: „Wir dürfen gar nicht
mit dem Schickſal hadern, wir ſind viele
Jahre lang von einem Glück begleitet ge
weſen, das Gott nur einem Erwählten geben
kann. Was haben wir für Siege errungen
im Weſten, Oſten, Süden, überall in Europa!
Und dann iſt unſer Volk undankbar gewor-

Trotz dieſer Siege hat es dann ſchließ
lich ſeine Haltung, ſeinen Glauben verloren
und iſt ſchwach geworden. Damit hat es die
Gnade des Herrn nicht mehr verdient.“ Und
ich habe ſo oft Sie werden ſich deſſen er
innern geſagt, daß die Vorſehung uns ge
ſchlagen hat. und zwar mit Recht geſchlagen
hat. Sie hat uns das zugefügt, was wir ver
dient hatten. Heute ſoll unſer Gelöbnis ſein,
daß ſich das niemals mehr wiederhoht, daß
wir nicht überheblich werden in den Tagen
des größten Glückes, und daß wir niemals
verzagen, wenn die Vorſehung uns einmal
Prüfungen ſchickt. Denn was anderes iſt es
als eine Prüfung, wenn wir, durch dieKriegsnotwendigkeiten gezwungen, irgendwo
einmal einige hundert Kilometer aufgeben
müſſen, wenn wir doch, immer noch ſo weit
von der Heimat entfernt, ſie zu verteidigen in
der Lage ſind. Hier liegt die Aufgabe der
Partei und der nationalſozialiſtiſchen Füh-
rung, der erſte Glaubensträger der Nation
zu ſein. Das iſt eure Aufgabe, meine Partei
genoſſen, und vor allem, meine Partei
genoſſinnen!

Eine amerikaniſche Zeitſchrift hat vor kur
zem geſchrieben, das Schlimmſte am Nativnal-
ſozialismus ſeien die Frauen. Der National-
ſozialismus habe ohne Zweifel für die deut
ſchen Frauen mehr getan, als die anderen
Völker. Er habe ſie ſozial gehoben. Er ſei
dazu übergegangen, ſie in gewaltigen Orga
niſationen zuſammenzufaſſen. Er ſchicke
Frauen der gebildeten Stände in die Fabri
ken hinein, damit Arbeiterinnen in Urlaub
gehen könnten uſw., und ſie ſchließt, das
könnten die Demokratien nicht nachmachen.
Und weil ſie das nicht nachmachen könnten,
müßten ſie darum in Zukunft die national
ſozialiſtiſchen Frauen ausrotten. Denn ſie
ſeien fangatiſch und unbelehrbar. Das iſt auch
richtig! Jch weiß, daß ich die ganzen Jahre
hindurch gerade in den Frauen des Volkes
meine fanatiſchſten Anhänger beſitze. Das
muß in der Zukunft erſt rechk ſo ſein! Die
Frauen müſſen zuſammen mit den Männern
der Bewegung auch in ſchweren Zeiten den
Halt geben.

Wenn Bombenangriffe kommen, iſt es in
erſter Linie die Partei, die dafür ſorgt, daß
die Orönung aufrechterhalten bleibt, und daß
alles getan wird, was überhaupt getan wer
den kann. Können Sie ſich überhaupt vor
ſtellen, meine Parteigenoſſen und Partei
genoſſinnen, daß wir im Weltkrieg auch nur
einen Monat lang das hätten erdulden und
ausſtehen können, was wir jetzt ſeit Jahren
ertragen? Können Sie ſich das vorſtellen
Das iſt das Verdienſt der männlichen Er
ziehung unſeres Volkes, das iſt das Verdienſt
des nationalſozialiſtiſchen Glaubens! Solange
uns dieſe Kraft bleibt, brauchen wir nicht nur
nicht zu verzweifeln, ſondern können im
Gegenteil mit ſtolzer Zuverſicht in die Zu
kunft blicken.

Jch bin nur auf wenige Stunden hierher
gekommen, um zu eüch, meine alten An
hänger, zu ſprechen, und gehe ſchon morgen
wieder zurück und nehme mit mir eine
ſchöne Erinnerung an meine alten Kampf

Auch
ihr ſollt von hier hinausgehen mit der fang
tiſchen Zuverſicht und dem fanatiſchen Glauben,
daß es gar nichts anderes geben kann als
unſeren Sieg! Dafür kämpfen wir, dafür
ſind ſehr viele gefallen, dafür werden noch
andere das gleiche Opfer bripgen. Dafür lebenGeneratiovnen, und zwar iukht nur jetzt, ſon

dern auch in der Zukunft. Das, was wir jetzt
an Blut vergießen, wird unſerem Volke einſt
reichlich vergolten werden. Es wird in neuen
Heimſtätten Millionen Menſchen wieder ihr
Daſein geben können.

Damit erinnern wir uns ſo an alle unſere
Kameraden, die als nationalſozialiſtiſche
Kämpfer einen Weg vorangegangen ſit:d, der
nur der Weg der Größe unſeres Vaterlandes,
der Größe unſeres deutſchen Volkes ſein kann.
Unſere Natidnalſozigliſtiſche Partei, unſer

Deutſches Reich Sieg Heil!
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AUS DER GAISIADT Tauſchring für gebrauchte Waren vor dem Start
Gründungsmeldung in der Ratsherrnſitzung Behelfsheime für LuftkriegsbetroffeneVerdunkelung: Von Dienstag 17.16 Uhr bis Mitt

woch 6.43 Uhr. Mondaufgang: Dienstag 15.43 Uhr;
Monduſitergang: Mittwoch 3.20 Uhr.

Der Deutſche Gemeindetag zu Tagesfragen
Der Deutſche Gemeindetag hielt unter der

Leitung ſeines ſtellvertretenden Vorſitzenden,
Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Weidemann,
Halle, mit den Ernährungs- und Wirtſchafts
ämtern der Städte Landkreiſe und Land
gemeinden aus dem ganzen Reich eine zwei
tägige Sitzung ab, auf der aktuelle Fragen
vornehmlich der Verſorgung der Flieger-
geſchädigten und der allgemeinen Verſorgung
mit Kartoffeln, Obſt und Gemüſe und die
Deckung des. Bedarfs an Brennſtoffen und
Haushaltswaren behandelt wurden Jn An-
weſenheit von Vertretern des Reichsernäh-
rungsminiſteriums, des Reichswirtſchafts
miniſteriums und der Reichsſtelle für Kohle
geſtaltete ſich dieſer Erfahrungsaustauſch auf
den lebenswichtigen Aufgabengebieten der
Ernährungs- und Wirtſchaftsämter außer
ordentlich fruchtbringend.

Achtung! Heimkehrer!
Die deutſchen Soldaten, die aus der

Kriegsgefangenſchaft feindlicher Länder ent
laſſen wurden, werden gebeten, ihre Heimat-
anſchrift umgehend an die DRK.-Nach-
forſchungsſtelle, Halle-Stadt, Friedrichſtr. 40,
zu richten.

Die Grundſteuer der Eigenheime
Die Steuerbefreiung für die Eigenheime des

neueſten Neuhausbeſitzes im Altreich und im Saar
land läuft bei der Einkommenſteuer mit dem Schluß
des Kalenderjahres 1943, bei der Vermögenſteuer, der
Aufbringungsumlage und der Grundſteuer mit dem
31. März 1944 ab. Der Reichsfinanzmintſter hat an
geordnet, daß die Vorſchriften über die weitere Be
freiung von einem Viertel der Grundſteuer auch auf
die Eigenheime des neueſten Neuhausbeſitzes an
gewandt werden. Die bisher ſteuerbefreiten Eigen
heimbeſitzer brauchen alſo auch ab 1. April 1944 noch
nicht die volle Grundſteuer zu zahlen, ſondern ſie
werden von einem Viertel der Grundſteuer frei
geſtellt. Bisher befreite Eigenheime des Land und
forſt wirtſchaftlichen Vermögens werden voll ſteuer
pflichtig. Soweit für die Steuerbefreiten Einheits
werte noch nicht feſtgeſtellt ſind, werden Nachſeſt
ſtellun gen auf den 1. Januar vorgenommen Bei der
Vermögenſteuer werden Neuveranlagüngen wegen
der Steuerpflicht der Eigenheime nur vorgenommen,
wenn die Wertgrenzen überſchritten ſind. Bei der
Einkommenſteuer werden die Einkünfte aus den
Eigenheimen nach Wegfall der Steuerbefreiung vom
J. et 1944 ab nach den allgemeinen Vorſchriften
ermittelt.

Mütterehrenkreug drei Urlaubstage mehr. Jn
einer Anzahl von neueren Tarifordnungen iſt für die
Jnhaberinnen des Ehrenkreuzes der deutſchen Mutter
An zuſätzlicher Urlaub von drei Tagen vorgeſehen.
Der Reichstreuhänder der Arbeit hat nun genehmigt,
daß der Betriebsführer auch dort, wo eine derartige
Tariſbeſtimmung bisher noch nicht beſteht, einen
ſolchen zuſätzlichen Urlaub von ſich aus gewährt oder
eitte entſprechende Beſtimmung in die Betriebsord
nung aufnimmt Eines beſonderen Antrages beim
Reichstreuhänder der Arbeit vor Einführung des zu
ſätzlichen Urlaubes bedarf es nicht.
Erkennungsſchilder für Kinder bei Alarm. Klein
kinder, die nach einem Luftangriff von ihren Eltern
getrennt wurden oder verwaiſt waren, konnten
manchmal nur ſchwer namentlich feſtgeſtellt werden.
Jn der Sirene wird deshalb mitgeteilt, daß es ſich
als zweckmäßig erwieſen hat, Kinder bis zu zehn
Jahren bei Fliegergalarm durch Umhängen eines Er
kennungsſchildes kenntlich zu machen, auf dem Name
und Wohnort fowie möglichſt afich ein oder zwei An
ſchriften von Verwandten des Kindes angegeben ſind.

Die Branntweinzuteilung rückt näher. Der Ober
bürgermeiſter der Stabt Hälle Ernährungs- und

rtſchaftsamt veröffentlicht heute eine Bekannt
machung über die Vorbeſtellung von Trinkbranntwein
für die Weihnachtsſonderzuteilung.

Fahrrad gegen Laſtkraftwagen. Gegen 17.20 Uhr
ſtieß am Montag am Reileck ein Radfahrer mit
einent Laſtkraftwagen zuſammen. Das Fahrrad
wurde ſtark beſchädigt, aber niemand verletzt.

Am Montag fand unter Vorſitz des Ober
bürgermeiſters die elfte diesjährige Sitzung
mit den Ratsherren ſtatt. Bürgermeiſter Dr.
May gab einen Ueberblick über die Verſor
gung der Bevölkerung mit Bedarfsgütern.

Auf den verſchiedenſten Gebieten kann die
Mangellage an Verbrauchsgegenſtänden ganz
weſentlich durch Neuherrichtung aus noch vor
handenen Alt materialien und Inſtandſetzung
im Wege der Selbſthilfe gemildert werden.
Das Handwerk hat eine Reparaturvermitt
lungsſtelle geſchaffen. die die Aufträge nach
der Dringlichkeit prüft und Handwerker zu
weiſt. Im übrigen kann ſich ſo mancher
Haushalt dadurch helfen, daß er ſich die un
bedingt benötigten Gegenſtände dadurch ver
ſchafft, daß er andere entbehrlich gewordene
im Tauſch abgibt.

Um einen ſolchen Austauſch von Ge
brauchswaren möglichſt zu fördern, hat der
Einzelhandel auf Anregung des Ernährungs-
und. Wirtſchaftsamts der Stadt Halle einen
Tauſchring geſchaffen, über den in Kürze be
richtet werden wird. Der Tauſchring ſtellt in
dieſer Form den erſtmaligen Verſuch dar,
durch Einſchaltung des ſachverſtändigen Fach
handels den Austauſch entbehrlicher Ge
brauchswaren auf eine breite Grundlage zu
ſtellen, ohne daß hierfür eine neue Einrich
tung (Tauſchzentrale) geſchaffen werden
müßte.

Jn der Brennſtoffverſorgung können die
Verbraucher in dieſem Jahr nicht mit Nach
bewilligungen rechnen. Die auf dem Wege
des ſogenannten Landabſatzes verſorgten
Haushalte Halle gehört dazu ſind be
reits ungleich beſſer verſorgt als es dem
Reichsdurchfchnitt entſpricht.

Was die Verſorgung auf dem Ernährungs
gebiet betrzfft, ſo wird beim Gemüſe die
wieder neu vorgenommene Kundenbindung
ſicherſtellen, daß jeder Verbraucher einen an
gemeſſenen Anteil an den verfügbaren Waren
erhält. und daß der Berufstätige nicht hinter
dem Laufkunden zurückſtehen muß. Jeder
Haushalt muß unbedingt auf eine ſach
gemäße Kartoffeleinlagerung achten.

Um gut hauszuhalten, ſoll die Hausfrau
nur Pellkartoffeln auf den Tiſch bringen. Wer
Kartoffeln verfüttert, verſündigt ſich an der
Verſorgung der Bevölkerung. Als be
ſonders günſtig ſind die aufgebeſſerte Ver
ſorgung mit Brot und Mehl ſowie die Fett
verſorgung zu bezeichnen. Jm erſten Welt
krieg gab es ausgangs des vierten Kriegs
jahres rö. 2200 Gramm Brot minderer Quali
tät gegen jetzt 2425 Gramm von gitter Be
ſchaffenheit, 35 Gramm Butter uſw. gegen
jetzt 218,75 Gramm und. 100 bis 150 Gramm
Fleiſch gegen jetzt 250 Gramm. Dank der

guten Obſternte konnte in dieſem Jahr jeder
erwachſene Normalverbraucher 19,5 Pfd. Obſt
erhalten. Jn den kommenden Wintermonaten
wird wieder die Verſorgung der Kinder und
werdenden und ſtillenden Mütter im Vorder-
grund ſtehen.

Das LandesſchützenBataillon, das in einer
Schule untergebracht iſt, hat bisher die
Kücheneinrichtungn des Alters- und Pflege
heims mitbenutzt. Da ſich nun infolge der
ſtarken Belegung des Alters- und Pflege
heims und der Mitverſorgung der beiden
ſtädtiſchen Hilfskrankenhäuſer Unzuträglich-
keiten ergeben, ſoll in der Johannesſchule
mit außerplanmäßigen Mitteln eine Küche
eingebaut werden.

Längere Erörterungen fanden über die
Müllabfuhr ſtatt. Da dieſe unter ſtärkſtem
Mangel an Arbeitskräften leidet, trotzöem
aber eine geordnete Müllabfuhr aus dringen-
den ſanitären Gründen unter allen Um-
ſtänden aufrechterhalten werden muß. hatte
die Verwaltung eine Vorlage zur Erörte-
rung geſtellt, ob nicht auf organiſatoriſchem
Wege noch Verbeſſerungen möglich ſeien.
Zunächſt ſoll aber erſt noch einmal ein letzter
Verſuch gemacht werden, weitere Arbeits
kräfte zu bekommen. Der Geſchäftsbetrieb
„Bauers Gaſtſtätte“ iſt neu verpachtet wor
den. Zur Erfüllung der Verpächterverpflich-
tungen werden die Mittel zur Verfügung ge
ſtellt. Die Bemühungen des Jugend- und
Fürſorgeamts, weitere Vollheimkinder außer
halb unterzubringen, haben Erfolg. Eine
weitere geeignete Unterkunft für Säuglinge
wurde in der Nähe von Halle gefunden. Auf
der anderen Seite wird das Jugend und
Fürſorgegmt im Stadtgebiet eine an-gemietete Behelfsunterkunft aufgeben.

Ueber die Durchführung des Deutſchen
Wohnungshilfswerkes berichtete Stadtrat
Dr. Lindrath. Behelfsheime für Luftkriegs-
betroffene in Halle zu errichten, ſtößt auf be
ſondere Schwierigkeiten dadurch, daß Halle
infolge ſeines ſehr kleinen Stadtgebietes
keinen geeigneten Raum hat. Die Behelfs-
heime werden daher in benachbarten Dörfern
und Kleinſtädten errichtet werden müſſen,
deren aufgelockerte Bauweiſe außerdem
günſtiger iſt als die der Großſtädte. Soweit
in der näheren Umgebung der Stadt Halle
luftkriegsmäßig die Errichtung von Behelfs-
heimen möglich iſt, kann dies auch im ein
zelnen nur dann geſchehen, wenn das er
forderliche Gelände durch die verantwortliche

Dienſtſtelle ausgewählt iſt. Das zur Ver
fügung ſtehende Kontingent iſt aus nahe
liegenden Gründen für unſeren Gau ſehr
klein bemeſſen. Kleinere Vorlagen über
weitere neue Kriegsaufgaben ſchloſſen ſich an.

Ganz märchenhaft
Jm Haus an der Moritzburg las Barbara Peſchke,

Dresden, Märchen von Manfred Kvber, in denen ſo
lebensnahe Geſtalten gezeichnet waxen, daß jede Er
zählung viel Wahres enthielt. Jm Märchen „Der
Giftpilz“ war von einem immer unzufriedenen Ge
ſellen die Rede, der ſich aber ſchließlich doch vom
Sonnenſcheinchen bekehren läßt und zu deſſen Lebens
guffaſſung bekennt. Eine Ehegeſchichte wurde im
„Spatzen Lups und ſeine Gattin“ geſchildert. Alle
anderen Märchen behandelten ähnliche erzieheriſche
Themen. Der Abend war für alle Zuhörer ein be
ſonderes Erlebnis, und die Künſtlerin erntete leb
haften Beifall.

K. Schachmannfſthaftskämpfe
Emſig wird jetzt wieder in den Betriebsſchach

gruppen des Gaues für die neue Spielzeit gerüſtet.
Jn der Gaüklaſſe begannen am Sonntag bereits die
erſten Kämpfe für das Spieljahr 1943/44. Die Neu
linge in der Gauklaſſe mußten hierbei ſchwere Nieder
lagen hinnehmen. Es ſiegten: Lindner (9) Stahl-
werke Frankleben (0) und OSG. Weißenfels I (8)

u e

gegen OSG. Weißenfels II (0). Jm November
finden noch folgende Kämpfe ſtatt. 25. November
Bunag Lindner Ammendorf. Am 28. November
treffen in einer Großveranſtaltung folgende Mann
ſchaften aufeinander: Bung Weißenfels I Siebel
gegen Weißenfels II, Agfa Wolfen Frankleben,
Hettſtedt Bung, Lindner Neumark, Weißen
fels Siebel. Am 12. Dezember treffen ſich zu
einem Blitzturnier in Wolfen 14 Mannſchaften. er.

Löſchwaſſer nicht einfrieren laſſen. Eine Patent
löſung für die Frage, wie man im Winter das Ein
frieren der Löſchwaſſervorräte in den Treppenhäuſern
verhindern kann, gibt es nicht. Wenn irgend möglich,
ſollten aber die waſſergefüllten Eimer während der
Froſtperiode in den Wohnungen oder ſonſtigen froſt

freien Räumen aufgeſtellt und erſt bei Fliegeralarm
auf die Treppe gebracht werden. Ueber einen Zu
ſatz geeigneter Froſtſchutzmittel zum Löſchwaſſer be
rät man ſich am beſten mit dem zuſtändigen Luft
ſchutzrevier.

Arbeitsjubiläum. Fräulein Agnes Heider iſt heute
als Hausdame 35 Jahre im Hotel Hohenzollernhöftkätig.

v DEM ictiisc e
c„IJch ſuche Frau Schneider im Waſchhaus!

Frau H. wollte ſich am Waſchtag nach einer reich
lich verdienten kurzen Käffeepauſe wieder zur Arbeit
zurückbegeben. Als ſie die Türe zum Waſchhaus
öffnete, ging ſie ſchon von innen auf, und eine völlig
unbekannte Frau ſtand vor ihr. Die erſtaunte Frau
H. faßte ſich und fragte die Unbekannte, was ſie hier
im Waſchhaus zu ſuchen habe. Jch ſuche eine Frau
Schneider, war die Antwort der Fremden, die ſich
dann noch wegen der Störung entſchuldigte und
ſchnellſtens verſchwand. Jetzt erſt ſtellte Frau H. feſt,
daß ihr eine ſeidene Bluſe und ein Paar Strümpfe
fehlten. Eines Tages traf ſie aber die fremde Frau
auf der Straße wieder, und es gelang ihr, deren
Namen und Wohnung feſtzuſtellen. Bei einer Haus
ſuchung bei Frau Selma S. aus Halle kam die Bluſe
wieder zum Vorſchein, wenn ſie auch zur Tarnung
neue Knöpfe und eine ſchöne neue Schleife erhalten
hatte. Frau S. war ſchließlich ſo vernünftig, den
Gelegenheitsdiebſtahl einzugeſtehen, auch bei der
Verhandlung vor dem halliſchen Richter Die Bluſe
wurde zurückgegeben, und die ſchon verbrauchten
Strümpfe erſetzt. Bei der Verhandlung fiel er
ſchwerend ins Gewicht, daß Frau S. ſchon zweimal
wegen Diebſtahls beſtraft worden war, ſo daß Rück
falldiebſtahl in Frage kam. Außerdem aber hatte
die Angeklagte einmal bei der Eintragung ihres
Namens in ein Gefangenenverzeichnis ihren Vor
namen abſichtlich in Elli gefälſcht. Das war eine
mittelbare Falfchbeurkundung (ſogenannte intellek
tuelle Urkundenfälſchung). Jhre Einſtellung, daß ſie
„verſehentlich“ den von ihrem früheren Ehemanne
gebräuchlichen Koſenamen Elli ſtatt ihres richtigen
Rufnamens angegeben hätte, erweckte keinen Gläu
ben. Die Angeklagte wurde wegen Rückfalldiebſtahls
und wegen amittelbarer Falſchbeurkundung zu ins
geſamt vier Monaten und drei Tagen Gefängnis
verurteilt

Das Poſtſparbuch der Toten
Elfriede B. und Eliſabeth K. in Bad Dürrenberg

arbeiteten zuſammen und wurden allmählich Freun
dinnen. Als Eliſabeth im Februar erkrankte und in
ein Krankenhaus überführt werden mußte, bat ſie
Elfriede, ihr Poſtſparkaſſenbuch zu verwahren.
Eliſaveths Krankheit verſchlimmerte ſich aber und
endete ſchließlich mit dem Tod. Nun befand ſich
Elfriede ſeit einiger Zeit in Geldverlegenheit. Da
kam ihr dex unglückſelige Gedanke, das ihr über
gebene Poſtſparkaſſenbuch für ſich zu verwenden. Sie
hob die darauf ſtehenden 400 RM. allmählich ab und
beſcheinigte die Geldempfänge mit dem Namen der
verſtorbenen Eliſabeth. Bei der Verhandlung vor
dem halliſchen Richter war die Angeklagte voll ge
ſtändig. Jhre Jugend, das offene Geſtändnis und
eine gewiſſe Notlage ſprachen zu ihren Gunſten, ſo
daß ſie wegen Unterſchlagung und wegen ſchwerer
Urkundenfälſchung zu vier Monaten Gefängnis ver
urteilt wurde, die durch die ſeit Ende Juni erlittene
Unterſuchungshaft als verbüßt angeſehen wurden.
Das Urteil wurde rechtskräftig, und Elfriede ſofort
aus der Haft entlaſſen

Prozeß um einen Wohnungstauſch
Jn einem gerichtlichen Vergleich hatte ſich eine

Frau zur Räumung der Wohnung verpflichtet unter
der Bedingung, daß ihr eine Erſatzwohnung in
einem beſtimmten Ortsteil derſelben Gemeinde über
geben werde. Der Hauseigentümer bot der Mieterin
eine Erſatzwohnung in einem anderen Ortsteil an,
die aber von der Arbeitsſtätte der Frau nicht weiter
entfernt iſt als der gewünſchte Ortsteil. Darauf
widerſprach die Mieterin der zwangsweiſen Räumung
ihrer Wohnung (unter Bezugnahme auf das Voll
ſtreckungsmißbrauchsgeſetz). Der Bürgermeiſter der
Gemeinde beſtand darauf, zumal keinerlei Er
ſchwerungen für die Mieterin entſtänden und der
Tauſch im Jntereſſe der Wohnungsbeſchaffung der
Gemeinde liege. Darauf entſchied das Amtsgericht, daß
ein Vollſtrerkkungsmißbrauch nicht vorliege. Die
Mieterin dürfe ſich nicht an den Wortlaut des Ver
gleiches klammern, ſondern müſſe ſich an deſſen Sinn
und Zweck halten. Dieſer ſei aber durch den ein
geleiteten Wohnungstauſch voll gewahrt. Wenn es
das Allgemeinintereſſe erfordere, müſſe ſich der
Mieter auch kleine Erſchwerungen bei der Aus
führung des Vergleichs gefallen laſfen.

RUNDFUNE VvoN Mon.
Reichsprogramm. 12.45 Uhr: Aus Oper und Operette15.50 Uhr Ausgewählte Kammermuſikſäte. 20.15 Uhr

„Wovon kann der Landſer denn ſchon träumen?“ Unter
haltung für unſere Soldaten.

Deutſchlandſender. 17.10 Uhr: Paul Gräener Zyklus:
„Flöte von Sansſouci“, Rhapſodie, Divertimento.
20.15 Uhr: Werke von Händel und Mozart.

Viſion vor der Feldherrnhalle
Von Herbert Böhme

Menſchen ſtehen gedrängt, warten in ver
haltener Stille, ſtehen wie eine Phalanx, ſind
ein Mauerwerk aus ehernem Glauben. Jhre
Fackeln aber werfen ſich wie ein inneres
Leuchten aus dieſen Mauern hinaus auf die
Straße, in die Stadt, in das Land Das ganze
Land bebt vom Atem erhobener Leidenſchaft
und ſchlägt im Herzſchlag derer, die da ſtehn
und warten

Durch die harrende Menge, rings um den
großen Platz, führt ein Weg, führt mitten
durch den weiten Raum, eine lange Straße,
herkommend aus dem Norden der Stadt, vom
Siegestor, aus dem Norden des Reiches durch
die ganze Heimat de Deutſchen

Die aber des gleichen Glaubens ſind wen
den ſich nicht um, ihre Augen leuchten von
dem Schein der hohen Halle, in dem ſich das
Geſetz ihres Volkes lebendig verkündet. Sie
wiſſen es, man opfert ſich einer verzehrenden
Tlamme dann nur, wenn man durch ſein
Opfer etwas zünden will, zum Brennen brin
gen muß, wenn etwas angefacht werden ſoll,
daß es auflodert, erwärmt und erleuchtet;
und ſo leuchten ſie alle ſchon vom Widerſchein
der Lichtſchale, die das Mahnmalerhellt, leuchten
alle für die letzte Bereitſchaft ihres Lebens
Die Lichtſchalen gemahnen uns, daß wir
ſie weiter brennen, daß wir ſelbſt Flamme
ſind für kommende Geſchlechter, und wenn
wir dabei einmal den Strom des Blutes
offenbaren müßten. Unſere Offenbarung hei
ligte dann die gleiche Fahne, wie das Blut
derer vom 9. November 1923.
Die Fahne hing ſchwer vom Blute der

Gefallenen, aber um ſo lebendiger wuchs ſie
in das Jahrzehnt und gibt ſie die Frucht des
Jahrhunderts, ſie, die Saat eines großen
Augenblicks. Sie ſteht in der Feldherrnhalle
und vor ihr verſanken Tod und Verrat und
hinter ihr weiteten ſich die Lichtſtufen nach
Walhall.
Der Glaube baute denen, die um die Hei

ligkeit ihrer Fahne ſtarben, dieſe Feldherrn
halle der Unſterblichkeit.

Und wer in dieſer Stunde an dieſer
Straße ſteht und ſein Herz mitſchwingen h
im Gedröhne der Glocken, der hat über ſern
Leben und ſein Sterben geſiegt und verlöſcht
ſeinen Namen und grub ſich einen anderen
tief in ſein Schickſal ein: Deutſchland

Und einer ſteht auf der letzten Stufe der
gewaltigen Halle und hält die Fahne, daß die
Flamme des Lichts aus der ehernen Schale
hell ſie beſtrahlt. Weit leuchtet die Kraft
ihres Bkutes über das gläubige Land. Sie
ſteht hoch aufgereckt und erhaben, und in
ihrer Kraft ſtrahlt die Reinheit des Sieges
und hinter ihr, kaum verdeckt, führt der Weg
nach Walhall.

In die Stille dröhnt der Marſchtritt der
Wache am Ehrenmal. Er dröhnt wie ein
lebendig gewordener Befehl.

Die Fahne ſteht auf, der Abler hebt ſeine
Flügel. Die Stufen hinter den Standarten
ſteigen himmelan, aber wir erahnen ſie nur
noch, denn das Licht in den Schalen iſt längſt
erloſchen

Der Marſchtritt der Ehrenwache dröhnt
an uns vorüber Die Straße erbebt.

Da ſchreitet einer die Stufen herab in das
Land. Jn tauſend Herzen will er die Feuer
ſuchen, die Spiegelbild ſind von der gewalti-
gen Stunde der Feldherrnhalle, in Millionen
Augen will er die Flamme ſehen, die bereit
ſind, aufzubrechen aus lebendigem. Leben, um
den Glauben des Volkes zu entzünden. Er
ſchreitet den Weg durch das Siegestor hinaus
in ſein Volk. 8

Schweigend ruhen da die Herzen aus in
ſeinem Blick, und ſind dann vom Wunder-
baren ganz erfüllt.
Und iſt das Wunderbare dieſer Ghaube:

Was iſt der Tod, wenn du das Leben von
uns forderſt, Deutſchland!

Düſſeldorfer Bühnenkünſtler unbeugſam. Trotz
Bombenterrors iſt die geſamte Bühnenkünſtlerſchaft
Düſſeldorfs in der Heimatſtadt geblieben, um weiter
zu wirken. Die Arbeit der Künſtler gilt in erſter
Linie den Bombengeſchädigten, für die zweimal. in
der Woche Vorſtellungen gegeben werden.

Aufgeſchloſſenes Hören
Träger der Hausmuſik wie der Volksmuſik

ſind hauptſächlich die Laien. Erſt das Laien
tum, das lehrt die Vergangenheit unſere
Gegenwart, kann den allgemeinen Hochſtand
der Muſikkultur herbeiführen Somit muß
die Erziehung zur Hausmuſik zunächſt auf
die Heranbildung einer breiten Schicht von
Laienmitſikanten abzielen. Sie ſchafft damit
zugleich die Vorausſetzung für das Beſtehen
und Aufblühen der Volksmuſik, mit der die
Hausmttſik verſchwiſtert iſt. Wenn ſich un
ſere Muſikerziehung in der Schule, in der
Formation und in den Einrichtungen der
Erwachſenenbildung vorzugsweiſe auf den
Laien ausrichtet, führt ſie aber nicht, wie
Kurzſichtige befürchten, von den großen Wer
ken der hohen Kunſt hinweg, ſondern ſie be
reitet ihnen eine verſtändnisvolle Gemeinde,
die tief in die Muſik einzudringen vermag,
weil ſie vom eigenen Muſizieren faſt von
r zum aufgeſchloſſenen Hören hingelenkt
wird.

Rektoratswechſel an deutſchen Univerſitäten
An Stelle des Prof. Dr. Fels hat Reichs

erziehungsminiſter Ruſt den ordentlichen Prof. Dr.
Walter Schmidt-Rimpler zum Rektor der Wirt
ſchaftshochſchule Berlin ernannt. Der ordentliche
Profeſſor Dr. Herbert Siegmund wurde zum Rektor
der Univerſität Münſter ernannt. Prof. Siegmund
hat während des jetzigen Krieges als beratender
Pathologe Verwendung gefunden. Der ordentliche
Profeſſor Dr. Friedrich Klauſing iſt zum Rektor der
Deutſchen Karls Univerſität in Prag ernannt wor
den. Seit 1940 wirkt er als ordentlicher Profeſſor
an der Deutſchen Karls Univerſität in Prag.

Ein bedeutſamer Stifter- Fund. Bei ſeinen
Forſchungsarbeiten im Archiv von Kremsmünſter hat
der Kunſthiſtoriker Heinrich Decker aus Hallſtadt die
Handſchrift der eigenen Lebensbeſchreibung eines nach
Kremsmünſter zuge wanderten Landarztes aus dem
18. Jahrhundert aufgefunden, die offenbar die
Grundlage für Adalbert Stifters Erzählung „Aus
der Mappe meines Urgroßvaters“ bildet.

HERIMISCHES KULIRILEBEN

Romantiſche Kamm'rmuſik
Das zweite Kammermuſik-Kanzert des Kultur

amts der Stadt Halle ſtand im Zeichen der muſikali
ſchen Romantik. Es war ein glücklicher Gedanke,
das Programm nicht auf Schubert, Schumann und
Weber zu beſchränken, ſondern es auf die zwar
gegenvpoligen und doch verwandten Meiſter Grieg
und Brahms auszudehnen. So kann man doch
zwiſchen dem Quartett g-moll. Werk 27, Griegs und
dem Quintett f-molt, Werk 34, eine Verbindungs
linie ſchaffen, die als Eckpfeiler die Lieder Schuberts
und Schumanns einſchloſſen, zwiſchen denen das
reizende Trio gemoll, Werk 63, für Klavier, Flöte
ünd Violoncello Carl Maria v. Webers beſonders
bemerkt wurde. Die Einheitlichkeit der Spielfolge,
die nicht allein in der Molltonart der Jnſtrumental
muſik, ſondern auch in der romantiſch-melancholiſchen
Liedwahl ſinnfällig ausgedrückt wurde, war beſon
ders wohltuend, da in Charaktereigenſchaften und
Artgleichheit keine Diſſonanz auftrat. Lore Fiſcher,
Berlin, ſang mit klangſchönem, ſehr kultiviertem und
ausdrucksvollem Alt die erwähnten Lieder und ge
ſtaltete ſie im Verein mit Richard Kraus, der am
Flügel begleitete, zu köſtlichen Kunſtwerken edelſter
Prägung.
Spindler, Karl Koch und Chriſtian Klug beſtehende
Streichquartett des Städtiſchen Orcheſters bot An
ſprechendes und Erfüllendes in beſtechender Form;
zu ihnen geſellte ſich mit beſonderem Können Willy
Heimann, Flöte: Das Haus war für den Genuß
ſehr dankbar. Robert Glass

Der Neſtor der Kärntner Dichtergeſellſchaft, Dr.
Hans Sittenberger, iſt im Alter von 81 Jahren ge
ſtorben. Der Dichter hatte kürzlich als erſter den
neugeſchaffenen Schrifttumspreis des Gauleiters von
Kärnten verliehen bekommen.

Heinrich George in Paris. Auf einer Gaſtſpiel
reiſe durch die beſetzten Weſtgebiete ſpielte das Ber
liner Schillertheater unter ſeinem Generalinten
danten Heinrich George auf der Bühne der Comédie
frangeiſe Lope de Vegas „Richter von Zalamea“.
Das Stück verfehlte auch auf das Theaterpublikum
der franzöſiſchen Mekkopole ſeinen Eindruck nicht.

Verleihung des Villg-Romanga-Preiſes. Der
Villa-RomanaPreis für das Jahr 1944 konnte, wie
im vergangenen Jabhr, an drei Künſtler vergeben
werden, an den Maler Walter Wichmann. (Berlind,
den Bildhauer Wilhelm Hausmann (Berlin), den
Maler Kurt Lambert (Berlin).

Das aus den Herren Karl Gehr, Erich
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liche Geburt ihres zweiten Kin-
des zeigen hocherfreut an: Irm-
gard Gutschaſk geb. Männicke,
Heinz Gutschalk, 2. 2. i. Osten.
Halle, Vogelweide 29.

V Alfred. Unser Roltf hat ein
Sonntagsbrüderchen bekommen.
In dankbarer Freude: Kiara
Walther geb. Schneider, Alfred
Waither, Halle (S.), OppinerStraße 8, den 7. November 1943.

V Klaus In

Jentzschstraße 2, 7.
V Am 6. 11.

dankbarer Freude
geben wir die Geburt unseresgrsten Kindes, eines gesunden
Sonntagsjungen, bekannt: Bar-
bara Mattil geb. Hartwann, 2.
Univ.-Rrauenklinik, Privatstat.Prof. Dr. Nürnberger, Dr. med.
Roff Mattii, 2. 2. Assistenzarzt
bei der Wehrmacht. Halle (85),e 2 Nov. 1942

43 kam ein kräftiges
Mädehen an. In dankbar Freude:
Johanna Balthasar geb. Baum
2. Z. Privatklin. Dr. Sack. Vni-
Versitätsring. Huhertus Baſthasar,
Cecilienstr. 7 II.

V Sarhara. Die glückliche Geburt
ihres ersten Kindes ein gesund,
Sonntagsmäclel, zeigen hoch.
erfreut an: Ingeberg Braun-schläger geb. Vischer, 2. Z. Heil-
anstalt Weidenplan Dr. HornW. Braunschläger, Feldw. d. L.
Halle (S.). Wilhelmstr. 47.

V Die Geburt ihres 2weit. Jungen
Paul Michael zeigen hocherfreut
an; Heini Spitzer, 2.
d. LSPolizei, u. Frau Bexti geb.
Krammer. München 23, Duxem-
burger Str. 5 I.

V In Dankbarkeit und Freude
geben wir die Geburt unseres
Sohnes Dieter, eides kräftigenSonntagsſungen, bekannt: Sy bie
Ulitzsch. geb. Hartmann, z. 2.
Privatklinik Dr. Sack. Dr. Dr.
Kurt Ulitzseh, z. 2. Herzberg
Elst. Kreiskrankenhaus.

V In Dankparkeit
Freude geben wir
unserer Tochter Gudrun be-
Kannt: Ursula Parthier geb.
Grosse. Erich Parthier, z. 2. b.
d. Waffen- Holleben. 7. 11. 43

und großer
die Geburt

D. Ihre Verlobung geben auch im
Yamen beider Eltern bekannt:
Ursula Weise, Obergefr. RudiStenner. Halle (S.). Tserlohn W.

Z. Hptm.

Wir haben uns verlobt; Hilde-
gard Jeserig, Wolfgang Knigge,

Nachr-Abtlg.
Halle (S.), Beesener Str. 244, a.
Oberleutn. i. ein.
Essen, im Voyember 1943.

Halle (S.), Königstraße 62,
den 7. November 1943.

Aus einem Leben voll treusor-
gender Liebe für die Ihren

V Ihre Verlobung geben bekannt
Elisabeth Lotz, Hans

z. i. ein. Hlak-Abitlg.. 2.
Göckicke, 8

z. meina. Vrlaub: Halle. Hermannstr. 4,

Krankheit
über

Müttchen,

meine liebe Prau,
alles geliebtes
Schwiegermutter

z. Z. i. Url. Im November 1943

Hermannstr. 8. unch Omi. Prau
V Wir haben uns verlobt: Lilo Else Klay

Schamp, Karlheinz Gutsche, verw. GutJjahr geb, Ladwig
n a. R. Halle In tiefem Schmerz Hermann(Gaale). Huttenstraße 50 Kiay Eya, Mateisicy geb. Gut

Nir haben uns verlobt: Dora jahr. alter Matelsky undZoher, Fritz Attamie. Uffz. j. e. Kläusehen.
Scehw. He. Pz. Jäg.- Abt. 1. Ost.,

r. d.
Beisetzung Donnerstag 13 Uhr

Kapelle des Südfried-

Kriegstrauung geben
Herbert Cundius,
Obergefr. Ruth Cundius geb

Goebenstr. 15.

D Ihre am 5. 11. 1943 vollzogene
bekannt:

Mar.-Artill.-
Heinecke,. und danken i. Namen
beider Eltern für die erwiesenen
Aufmerksamkeiten. Falle (S.),

kofes. Von Beileidsbesuchen
bitten wir abzusehen.

verschiech heute nach sechwerer

Halie (S.), Zietenstraße 19,
den 7. November 1943.

Heute morgen ist mein Ib. Mann
treuester Lebenskamerach,

unser geliebter, gütiger Vater.
Schwiegervater, und Großbvater.

Für alle Glückwünsche zu uns
Vermählung danken wirlichst:
Frau Anjſta geb.
Ammendorf (Skr.) Höing. 7. 7

herz
Fritz Raue, Teutn., und

Lange Str. 20.

der Kaufmann
Hermann Geffing

im 83. Lebensjahr ganz still. u.
sanft entschlafen. Schafferis-

Hoghzeit erwiesenen
h eiten sagen wir
kannten
Dank. unserenKayrl- Heinz

(Gaale), den 8. November 1943.

e Für die uns anläßlich unserer
Aufmerk-

auf diesem
egeredlen Verwandten und Be-

herzlichsten
Kaiser undFrau Annelies geb. Biehle. Halie

E Kür die anläsl.
mählung erwiesenen
samkeiten dankenz.

unserer Ver-
Aufmerk-

herzlichst:
Ruckolf Oelßner und Frau

Hiſdegard geb. Müller. Quetz-
dölsdorf. den 8. November 1943.

freudig und nimmermüde bis
um letzten Tag. worbildlich in
seiner reinen Gesinnung. lebt
er unyergessen in unserenHerzen fort.
In Namen aller Hinterbliebe-
nen: Luise Oetting geb. Boden-
siek.
Trauerfeier zur Binäscherung
Donnerstag T256 Uhr. i. d. K.
Kapelle des Gertraudenfried-
hofes. Blumensp. bitte b. d.
Friedhofsverw. abzugeb. Von
Bcoileidsbes. bitten wir abzus

Für die zahlreichen
samkeiten anläßl,
Hochzeit sagen vnsevrer

Dank:
Ammendorf b. Halle. Fabrikstr. 3.

Aufwerk-
silb.

wir allen aufdiesem Wege unseren berzlichst.
Hermann Krüger u. Frau.

Für die vielen
keiten anläßl. unserer goldenen
Hochzeit danken wir herzlichst:

geb. Haupt. Halle, Otto-Küfner-
Straße 71e.

E. Für die vielen Aufmerksam-
keiten zu unserer golden, Hoch-
Zeit sagen wir auf diesem Wege

unseren herzl. Dank. Sehlosser-
meister Karl Kingermann und

Trautdel Seidel Obergefr. Heinz
Düxmann. Halle (S.), Köln a. Rh. Frau. Halle. Sagisdorfer Str. 7,

im November 1943. z

J Halle (S.), Tnuisenstr. 14,
den 8. November 1943.
Am I. November erlag in

einem Res.-Laz. seinen am
21. 10. im Osten erlittenensehweren Verwundungen unser
innigstgeliebter ältester Sohn

Gerhard von Hagen
Oberleutnant u. Komp.- Chef in
einer Panzerjägerabtlg., In-
haber hoher Auszeichnungen,
im Alter von 22 Jahren.
Im Namen aller Angehörigen:

Robert von Hagen.
Beerdigung Mittwoch. 10. 11.,
12 Uhr, v. d. gr. Kapelle d.Geytraudenfriedhofes. Bytl. zu-
gecd. Blumenspenden an die
Friedhofsverw. erb. Von Bei-
leidsbesuchen bitten wir ab-

Halle (S.), Böllberger Weg 11.
den b. November 1943.
Nach Kurzem schwerem Krav-
Kkenlager verschied nach einem
arbeitsreichen Leben mein
inniggeliebter Mann und Vats.
mein Ueber Sohn. Schwieger-
sohn, Bruder, Schwager und
Onkel, der Bäckermeister

Fritz Schmidt
im Alter von 50 Jahren
In tiefer Trauer: MarthaSchmidt geb. Thieme, Ruth
Schmidt und. alle Verwandten.
Beerdigung Mittwoch. 10. 11.,
13 Vhr. v. d. Kapelle Süd-
friedhof. Zuged. Kranzspenden
a. d. Südfriedhofsverwalt. erb.

zusehen.

Halle, Merseburger Str. 152.
Meine liebe Frau, unsere gute
Mutter, Schwieger- u. Groß-
mutter, Schwester u. Tante

Anna Hüftenrauch
geh. Jäckel-

ging heute nach langem
schwerem, in Geduld ertrage-
nem Leiden im Alter von 65Jahren in Gottes Frieden heim.
In stiller Trauer: Willy Hüt-tenrauch- u. Kinder.
Beerdigung Mittwoch, 10. 11.,
13 Uhr, von der Kapelle des
Südfriedhofes. Evtl. Kranz-
spenden erbitte an die Fried-
hofsverwaltung.

won der Kapelle des Nordfried-

Halle (S.), Friesenstraße 13,
den 6. November 1943.

Halle (S.), Schmeerstr. 1II,
den 8. November 1943.

Mitten aus einem glückl. Fami-
Rerfeben wurde uns am Sonn-
tagmorgen ganz plötzl. durch
eine schwere Krankh. in 3 Tg.
uns. Sonnensch. u. herzensg.
Kinch, so liebev. Brüderlein,
Enkel, Urenkel u. Neffe, unser

Peferle
i. Zart- Alt. v. 65 J. 4 M.
hinwesgerafft. Br. wird uns un-
vergessen bleiben, denn er war
unser Alles. Wer ihn gekannt.
Weiß, was wir verloren.
Im unsagbarem Herzeleid Max
Lüttich u. Frau Erna geb.
Schulze, sow. Geschw. Christa
u, Hans-Dieter, Großeltern undalle Verwandten.
Beisetzung Freitag 14 Uhr, gr
Kapelle Gertraudenfriedhof.

Nach langer, qualvoller Krank
heit erlöste ein sanfter Todmeine liebe Frau, unsere her-
zensgute. Mutter. Sehbwieger-
mutter und Schwester

Margarete Bohlke
verw. Stummer gehb, Göhne

im 56 Lebensiahre.
In tiefem Schmerz Ernst
Bohlke, Ruth BSohlke, Georg
Krause und Frau Eisa geb.
Stummer, Gerhard Stummer u.
Frau Elfriede geb. Krebs.
Beerdigung Mittwoch. 1214 Uhr,

hofes aus. Preundl, zugedachte
Kranzspenden nimmt die Fried-
hofsverwaltung entgegen.

Halle (S.), Thüringer Str. 28.
Am Sonnabendmittag ver
schiec nach längerem Krau-
khenlager meine Ib. Frau, un-
gere liebe Mutter. Sehwester,
Schwiegermutter, Groß-, u. Ur-
großmutter, Frau

Emma Gäbler
geb. Nietzschmann

im 77. Lebensjahr
In stiller Trauer: Karl Gäbler
und alle Angehörigen.
Beerdigung Mittwoch. 10. 11.,
um 12.15 Ubr, v. d. Kapelle d.
Südfriedhofes. Zuged. Kranz-
spenden a. d. Frigdhofsverwal-
tung erbeten.

Beerdigung Aittwoch, 10. 11.,

Halle (S.), Türkstraße 19,
den s. November 1943.

Ein tragisches Schicksal nahm
uns am 7. 11. 43 durch einen
Betriebsunfall meinen gelieb-
ten Mann, meinen guten Vati,
Sohn, unseren lieben Sehwie-
gersohn, Bruder, Schwager u.
Onkel

Max Gorr
im Alter von 35 Jahren.
Um stilles Beileid bittet: Frau
Minna Gorr und Angehörige.

11.30 Uhr v. d. Kapelle d. Süd-
friechofes. Zug Kranzspenden
bitte beider Friedbofsverw. ab
zugeb. Von Beileidsbes. bitte
Abstand zu nehmen.

Halle (S.), Dessauer Straße 9,
den 7. November 1943.

Heute nacht entschlief vaehb
kurzem Krankenlager, unserlieber Vaters Bruder, Schwager
u. Onkel, der Sechriftsetzer i. R.

Hermann Jäckel
im vollendeten 76. Lebensjahre
Er folgte nach 6 Monaten unse-
rer Ib. Mutter in die Ewigkeit.
In stiller Trauer: Annemarie
Jäckel, Margarete Goericke
geb. Jäckel. S
Beerdigung Donnerstag, I. 11.,
1318 Uhr. V. d. Kl. Kapelle des
Gertraudenkriedhofes. Frdl.
zuged. Kranzspenden an die
Friedhofsverwaltung erbeten.

Reidehburg, den 8. 11. 1943.
Fach langem, schwerem, mit
großer Geduld ertragenem Lei-
den verschied am 7. 11. unsere
ligbe, gute, freusorgende Mut-
ter, Schwiegermutter, Schwe-
ster und Oma

Marfa Zelsing
geh. Winter

im Alter von 61 Jahren.
Die trauernden Hinterbliebenen
Trauerfeier Mittwoch, den 10.
Nov. 15 Uhr, a. d. Friedhof
zu Reideburg.

Passendorf, Kammstr. 5.
Am Sonnabendfrüh verschied
nach kurzem Krankenlager
meine liebe Frau, unsere liebe
Mutter, Schwester, Schwieger-
mutter, Groß- u. Urgroßmutter,
Frau

Amanda Lampe
geh. Roesch

im Alter von 74 Jahren.
In tiefer Trauer Hermann
Lampeo, ihre lieben Kinder.
Enkel. Vrenkel u. Verwandte.
Beerdigung am Mittwoch. dem
10. November, 15 Ubr, von der
Kapelle.

Aufmerksam-

Otto Beutel u. Frau Friederike

Halle (S.), Dieskauer Str. 2.den 7. November 1943.
Nach schwerem Leiden ver-
schied wein lieber Mann. unser
guter Vater, Schwiegervater,
Großvater und UrgroBvater,
der Postassistent a. D s

Max Gebhardt
kurz vor seinem 78. Geburts-
tage.

In tiefem Sechmerz: Emma
Gehhardt geb. Keßler, (Her-
mann scholz und Frau Elsa
geb. Gebhardf, Max Gehhardt
u. Frau Margarete in Falken-
berg, Ruth Brandt, Erika Rain
als Enkelkinder und 3 Urenkel.
Beerdigung Freitag, 1416 Uhr.
von Kapelle des Südfriedhofes.
Zugedachte Kranzspenden
nimmt die Friecdhofsverwaäl-
tung entgegen.

Nfetlehen, den 7. Nov. 1943.
Nach langem, mit großer Ge-
duld. ertragenem Leiden, Ver-
schied im 23. Lebensjahr meine
liebe Frau, unsere gute Toch-
ter, Schwiegertochter, Schwe-
ster, Schwägerin u. Tante, Frau

Else Ringer
geh. Klauer.

I tiefer Traver: Obgefr. Erich
Ringer, z. Z. im Peide, Arno
Kiauer u, Frau Martha geb.
Küster. Veldw. Heinz Klauer,z Z. im. PVelde. nebst Braut
Hedi Reichhoichk, Uffz. Emil
Moewe, 2. Z. im BFelde, alsSchwager nebst allen Ver-
wandten und Bekannten
Trauerfeier zur Binäscherung
Donnerstag 15 Uhr, große Ka
pelle Gertraudenfriedhof.

Zappendorf, den 7. II. 43.
Nach kurzer schwerer Krank-heit wurde heute abend plötz-
lich. u. unerwartet meine liebe
Frau, unsere treusorgende Mut-
ter, Schwiegermutter u. Oma

Ida Wegeleben
geb. Barth

aus ihrem Leben voller Arbeit,reich an Liebe und Hingabe für
die Ihren, im 72. Lebensjahre
heimgerufen.
In tiefstem Schmerz im Namen
aller Hinterbliebenen: Otto
Wegelehen u. Kinder.
Die Beerdigung findet am Don-
nerstag., Nov. 15.30 UVhr,
vom Trauerhause aus statt.

Neukirchen, am 7. Nov. 1943.
Aus einem arbeitsreichen Leben
verschied gestern früh im 75.
Debensjahr mein lieber Mann.
unser güter Vater, Großvater u.
Schwiegeryater, der Bäcker-
meister

Gustav lentzsch
In “stiller Trauer: Veronika
Jentzsch geb. Lonzek. EmilJentzsch und Frau, Franz
Schwenke und rau, Oskar
Tietzsch u. Frau, Willi Tietzsch
u. Frau und seine Enkelkinder.
Die Beisetzung findet am Alitt-
woch. 13 Uhr. statt.

Wettin (Saale), d. 7. 11. 43.
Nach einem arxbeitsreichen
Leben entschlief sanft, heute
13.30 Uhr. in Alter von 88 J.
mein Ib. Vater, Sehwieger-,
Groß- u. Vrgrobvater. Schwa-
ger u. Onkel, der Tischlermstr.

Wilhelm Faust
Ebrenmeister seines Handwerks
In stiller Trauer: Familie Rein
hardt Faust, Otto Strauhbe u.
Frau Grete geb. Faust u. Ur-
enkel, sowie alle Angehörigen
Bee a ag AMittwoeh 10. 11.,um 15 UDhr, v. d. Friedhofs-
Kapelle aus.
Mit den Angehörigen trauerndie Gefolgschaft der Fa. W.
Faust u, Söhne um ihren frü-
keren Chef. Wir werden dem
Verstorbenen Stets ein ehren-
des Gedenken bewahren

Halle (S.), im November 1943
Beim Heimgang unseres teuren
Entschlafenen, d. Hauswmweisters
Hermann Stecher, sind uns s0
viele Beweise herzlicher An
teilnahme entgegengebracht
worden. daß es uns nur auf
diesem Wege möglich ist, allen
herzlichst zu danken. Im
Namen aller Hinterbliebenen

AMTLICHE ANZEIGEN MIETGESVCHE VERANSTALTUNGEN
Vorhestellung v. Trinkhranntwein
für die Weihnachtssonderzuteilung

I. Die Kleinverteiler haben die
vom unterzeichneten Amt erteilten
Zweitschriften der Bezugscheine
über Trinkbranntwein sofort an
d. Wirtschaftsgrupnpe Einzelhandel,
Marktplatz 22, zur Zuweisung
eines Lieferavten weiterzureichen.
Die Erstschriften d. Bezugscheine
sind dann an den zugewiesenenLieferanten abzugeben.

2. Alle bezugs berechtigten Ver-
braucher haben umgehend beidem Kleinverteiler, bei dem sie
den Trinkbranntwein vorbestellt
haben. eine entsprechende' Anzahl
Leerflaschen, mögl. Kognak- und
Bovrdeauxflaschen, gegen Vermerk
auf dem Stammabschnitt der Nähr-
mittelkarten 55 abzugeben.

Halle, 9. 11. 1943.
Der Oberbürgermeister

Ernährungs- u. Wirtschaftsamt

DEUTSCHES LEISTUNGS-
ERTOUCHTIGUNGSWVERK

Kreis Halle-Stadt
Gustav-VachtigalSfraße 11.

Rut 320 58/59

Keine Angst vor der Bürogehilfen-
prüfung!

Das Leistungsertichtigungswerk
ist ständige besorgt und bemüht,
auch den Anlernlingen die not-
wendigen Kenntnisse und Pertig-
keiten zu vermitteln. um die vor-gesehene Lehrabschlußprüfung vor
der Gauwirtschaftskammer erfolg-
reich zu bestehen

In Kürze beginnt ein
n Vorbereitungslehrgang für die

Bürogehſlfenprüfung“.
Dauer 84 Std. Gebühr 18.,50 Röt.
Die Betriebsführer werden ge-

beten. ihren Anlernlingen Geſegen-
heit zur Teilnahme zu geben.

Auskunft. Beratung und Anmel-
dung in der obigen, Diensfstelle.

VoOLKSBILDUNGSWERK
Aus der Kinderstuhe des Zoo“,Lichtbilder Nachmittage kür

Kinder vom 10. bis einschließ!
12. November. 14.30 Uhr. Saalder VBSt. Dorotheenstraße 1.
Karten zu I, und 0,50 RA.Der Kaukasus“, Lichtbilder-
yortrag von Dr. Konstantin Ku-
kiani. Georgien, Mittwoch. den
10. November. 19.30 Uhr, Saal

„der VBSt. Dorotheenstraße 1.Kärten I. RA.
Richard Wagner: Die Meister-

singer als deutsches Bekennt-
nis.““ Tonkünstler Pellegrini,
Dresden. Liehtbilder und Musik-
beispiele. Donnerstag 1I1. Nov.
19.30 Uhr. Haus an der MAoritz
hurg. Karten 1, RADie Kunst im Großdeutschen
Reich. Letzter Lichtbilder-
Vortrag von Dr. Kroeber. Drei-
tag. 12. Nov. 19.30 Vhr, Haus
an d. Moritzburg. Karten 1 RM.
Vorverkauf: VBSt., Geiststr. 70,
Koter Turm, E. Stock, Vniver-
sitätsring.

Tag der deutschen Hausmusik,“
Gemeinschaftsveranstaltung mit
der Reicehsmüusikkammer Sonn-
abend. 13. Nov., 18.30 Uhr. Haus
an d. Moritzburg. Rintritt frei!

S TELENANGEB O T
Zur Bewachung unseres Vabrik-

gruncdstückes suchen wir für sof.
einen kräft. Wächter, mögl. mit
Hund. Zuckerraffinerie Halle.
Raffineriestraße, 28. J

Aelterer Mann leichte Arbeit
i. Garagenbetrieb ges. (auch ge-
eignet, für Rentner oder Inval.).
Curt Köhler Co. Großgarage
Süch, Pkännerhöhe 71/72.

Aelterer Laufhursvhe sof. gesucht.
Vogel Co. K.-G- Mättelstr. 11/13.

Arbeiter f. Lager- u. Packarheiten
v. techn. Großhandlung sof. ges
Nur schriftl. Angeb. erb. T. 203
Anzeigen- Vermittlung Dankhotff,
Schwetschkestr. I.

Lagerarheiter, gewissenhaft u. zu-
verl., für Pack- u. and. Arbeiten
on téchn. Betrieb gesucht, evtl.Leichtkriegsbesch. Auskührliche
schriftl. Ang. mit gen. Angabe
des Alters u. bisher. Tätigkeit
erb. R. 201Dankhoff, Schwetschkestr. 1.

Energisch. Rechnungsführer, auch
Kriegsvers., evtl. weibl. Kraft,
f. unseren 2880 g. groß. lahd w.
Betrieb für bald ges. Bewerb. m.
handgeschr. Lebenslauf sind ein
zusenden an Rittergut Gehofen
b Sangerhausen

Buehbinderei-Anlernlinge, weibl.,
2. Ostern 1944 wes. Großbuchbin.
derei H. Friedrich, Jacobstr. 48.

Tagesmädchen od. Pflichtjahrmäd-
chen für gepftegt. Haushalt sof.
gesucht. Angebote 2 1971 MNZ.

Halbtagsmädehen od. Aufwartung,
sof. ges. Wanderer, Rud. Havm-
Strabe- 25 E. I

Waschfrau alle 14 Tage für leichte
Wäsche gesucht. Dr. Bieker,
Merkurstraße 47 b.

Suche gepr. Kinderpflegerin zu
meinen 4 Kindern (5 Monate bis
5 Jahre), das jüngste Kind wird
on der Mutter versorgt. Bin zurZeit umquartiert auf Rittergut
Schkölen. Ang. od. pers. Vor-
stellung. Frau Ingeborg Störmer,
Schkölen.

Perfekte Stenotypistin von techn.
Betrieb sof. od. bald ges. Ang.mit Angabe d. Alters u, bisher.
Tätigkeit erb. u. S. 202 Anzeigen-
Vermittl. Dankhoff, Schwetschke-
straße 1.

Weihbl. kaufm. Lehrling zur Aus-
bildung als Bürogehilün zum sof.
od. bald. Rintritt v. techn. Groß-
handlung gesucht. Beding. höh.
Schulbildung. Ang. m. Absehr. d.
letzten Sehulzeugn. u. Lebensl.
erb. V. 205 Avzeigen-Vermittl,
Dankhoff, Schwetschkestr. 1.

Pür das Ambulatorium eines größ.
Werkes der chem. Ind. in Aittel-
deutschland wird für bald eine
Arzthilfe mit guten stenotypisti-
schen Kenntnissen ges. Ang. mit
Lebensl., Lichtb., Zougnisabsehr.,
Ang. des Gehaltsanspr. und des
krüh. Nintrittstermins erb. H.
31 055 an Ala, Berlin W. 35.

Suche ältere (über 50 J.), Kinder-
liehe, unabhängige. tatkräftige,
gesunde Frau f. städt. Landhaus-
halt z. wirkl. Entlastung d. Haus-
frau. Dauersteltung. Hilfe vorh.
Rechtsanw. Süchsand. Kemberg.
Kr. Wittenberg Dixmühlenwes 2

STELLENGESUCHE
Sutsinsnektor sucht Vertretung ab

Nov. evtl. auch anderen Be-
Johanna t geb. Albertà

Anzeigen-Vermittl.

Schlüsseihund von Riebeckplatz n

Belohnung abzugeben Hotel
Goldene KugelWellensittich. blau entflogen

Weißer Zwergspitz Montag vorw

Zimmer, möbl. für einen Ange-
stellten von groß. Industriewerk
in Halle mögl. sofort gesucht.
Ang. erb. unt. T 247 an Anzeigen Pankhoff, Schwetschke-
Straße 1.

Trockener Lagerraum Umgebung
von Halleis. zu mieten gesucht.
Angeb. M. 3500 MNZ.

Kriegsversehrter, Offizierx, sucht
dringend möbl. 2-2Zi.- Wohnung
mit Kiüche, evtl. KRüchenbenutz,
i. Nordviertel od. Nähe Univers.
Ltnut. Schwarz, LN.-Schule, 5. K

Möhl. zimmer für weibl. Angest.
sofort gesucht. Angeb. an Anh.
Kohlenwerke, Prinzenstraße 16.

R. Ang. sucht möbl. od. teilmöbl.
Zimmer. Bett u. Bettwäsche vor-
handen. Angeb. KI 11311 MNZ.

Zimmer, gutmöbliert, für Pach-
angestellten sofort gesucht. An-
gebote KI 11313 an MNT.

Möhl. Zimmer in Trotha von gut-
situiert. solid. Dauermwieter in
gutem Hause gesucht. Angebote
Ri 3179 an MANZ.

Berufstätige junge Dame sucht 2.
15. 11. oder T. 12. gutmöbliertes
Zimmer. Angeb. KI 10955 MNZ.

VERMIETUNGEN
Möhl. Zimmer Nähe Riebeckplatz

zu. verm. Angeb. W 4095 MANTZ.
Möbl, Zimmer für Schülerin höh.Schule frei. evtl. Pension. An-

gebote Ri 3193 an MNZ.

VERKAUFE
Lutaway mit Weste für ält. Herru

kür 30. und für 40, zu. ver-Kaufen: Angeb. Kl 11281 MNZ
H.-Wintermantel, schl. Fig. Größe

1.,70. sehr gut-erh-. 90, zu ver
kaufen. Angeb. Kl 11298 ANZ

Schrankgrammophon m. PI. 120.
zu verk. Angeb. W 4117 MNZ.

zinkwaschmaschine 45. auch afs
Kinderbadewanne zu benutzen,
zu verk. Angeb. M 3577 MN7.

A S CHGSSOCHEe
Alleshrenner, m. Rohr, 80, geg.

Akkordeon. 48/120. Wertausgl.
Angebote At 3378 MNZ.

Bwagtkleick (42), Schleier u. Schuhe
(37), 2zus. 70, geg. Pelzmantel,
Pelzcape od. gut. Wintermantel.
Wertausgl. Ang. W 3663 MNZ.

Brotschneidemaschine 10 gegen
Kartoffelreibemaschine. Angeb.2 1803 AMNT.

Chafselongue 80, geg. „Radio zu
tauschen. Ang. KI d M

Chaiselongue 50, geg. Rotfuchs
ges. Angebote W. 3608 MNZ.

Da Armh.-Uhr, goild., mock., tadel-
los. 75, gegen Completmantel,
Handtasche. Ang. M 3365 ANZ.

D. Schuhe mit Holzsohle, Gr. 37,
8, geg. Wandbebang od. zwei-
teilig. Badeanzug, Gr. 42. Zahle
zu. Angebote KI 10833 ANZ.Kinderwagen 60, gegen Herren-
Wintermantel oder Anzug große
Figur. Angebote M. 3421 MN2.

KADVFGESUCHE
Abendkleid u. Kostüm, Gr. 42,

kompl. Schlafzimmer u. Küche
od. Einzelmöbel sowie guterheNähmaschine zu kaufen gesucht.
Preisangeb. unt. KIl 10825 ANZ.

Akten- Schrank (Rollschrank) 2ukauf. gesucht. Tel.- Anruf 362 25.
Aktentasche gesucht. Preisangeb.

unt. K. 10842 ANZ.
Anzug, Gr. 1,70, u. Hemden, Gr. 30,

dringend. zu kaufen gesucht.
Ang. X 10822 MNZ.

Bandonion. zu Kaufen gesucht.
Ang. 48509 MNZ. Ammendorf

Adolf-Hitler-Straße 23.
Brautkleid m. Schleier (42/44) zu

Kauf. ges. Ang. W 3828 ANT.
Da.-Skihose (42) dringend zu kauf.

gesucht: Vrsel Klnger, Ritterg.
Siegelsdorf üb. Halle.

Dampfmaschine, elektr. m. Zubeh.
od. Filmapparat für Kinder, gut-
erhalten. zu kanfen gesucht.
Ang. M 3456 MNTZ.

Elektr. Hercd, 220 V. zu kagafen ge
sucht. Angeb. 2 1967 an MNZ.

Herrenfahrrad, guterh., gesucht:
F. Ude. Gutenbergstraße 15.

Mechaniker- od. Bastler-Drehhank
gesucht. Leuringer, Landsbergbei Halle. Postamt.

UNTERRICHT
Wer erteilt 13j. Knaben Klavier-

unterrieht in Könnern? Angehb
an MNZ. Könnern.

Beaufsichtigung der Schularbeiten
für Schüler der 2. Klasse Ober-
schule gesucht. Nähe Reileck.
Angebote M 3548 an MNZ.

Nachhilfeunterricht für 14 jährige
Schülerin der Ina-Seidel-Schulein Mathematik gesucht. Ammen-
dorf. Ruf 335.

Nachhiife für Gvymnas., Obersch..
Hauptseh, übernimmt ält. Phil..
Dr. Angebote M 3561 an MNZ.

VERLOREN-- GEFUNDEN
Anhänger (blau. Stein) Thomasius-

st. bis Bahnhof, Eing. Thielen-
straße Sonntag zw. 7 u. 8 Uhr
xerl. Gute Belohnung. Müller.Thomasiusstraße 40. IV. links

Armhand m 4 Wappen u. 3 Glücks
anh. Aontag verl. Da Andenken
bitte Rückgabe gegen gute Bel.
Am Gesundbrunnen 5, ptr.

Damenhandschuhe, woll., weinrot
m. grau, 6. 11. früh auf Bahn-
hof Wallwitz liegengelassen.
Ehrl. Rinder wird gebeten, sich
zu melcken bei W. Faust. Döblitz
über Halle-

Gute Belohnung erh. Finder der
braun. Fischledertasche, die am
t 8. II. zw. Rennbahn u. Nietleben
verlörenging. Inh. Geld, Lebens
mittelkarten. Ausgabe Breslan,
Kleiderkarten Kenvkarten anf

d. Namen Wulf u. Scheuermann,
Nietleben. Ruf 259 05.

Kandtasche, br.. Kino Waisenhaus-
ringe Rann. Platz verl. Geg. Bel
abzugeben. Seydlitzstraße 14a,

Lederhandschuh, rechter, br., mit
Schnalle verl. Gute Bel. Weise
Monski, Merseburger Str. Pförtn

Pelzkrawatte, hellgrau, e
Nietleben Halle verl. elohng
Thielenpost. Rundfunkstelle.

Pelzkrawatte am 4. Nov. von Die
mitz, Wilhelmstr. 20. b. Hinden-
burgbrücke verl. Gegen Belohn
abzugeben. Brandt, Halle (S.),
Niemeyerstraße 9, Ruf 212 60.

Zinksgartenstraße verloren. Geg

Wiederbringer gute Belohnung
Am Kräbenberg 10.

10 Uhr Bahnhof Halle entlaufenNachricht erb. Obering. Wäilder,
ruf. Führerschein 1 u. 3b. PFern-
ruft Wippra 191 (Südharz),

Stadttheater.

Das 1.

Ufa,

Ufa,

Ufa, Riebeckplatz

C. T.

Ringtheater, Waisenhausring.

Canitol.

und Auwor.
Troli,

To-Bü,

Heute, Dienstag, 19
bis 21-15 Uhr, 8. VorstellungDienstag-Stammkarten C: Der
goldne Dolch.“ Schauspiel von
Paul Apel.
Philharmonischer Kammermusik-
ahbend: Sonnabend 20. Nov. 1943,
abends Uhr, im Stadt-schützenhaus. Es spielt das
Professor Jan Dahmen-Streich-

Musikalischen Ka-pelle der Dresdener Staatsoper.
Vortragsfolge: I. Beethoyen:Qartett A-dur, op. 18 Nr. 5 (mit
den berühmten ariationen),
2. Brahms: Quartett armoll, op.
51 Nr. 2 (im Rahmen d. Brahms-
Cyklus der
3. Dvorak: Quartett Fedur, op.96 (eines der bedeutendsten und
wirkungsvollsten Kammermusik-
werke des böhmischen Meisters).
Der Kartenverkauf, bei Hothan
hat begonnen. Karten für Wehr-
machtsangehörige u. Studierende
ab Montag 15. Nov. bei Hothan.

Philharmonische Zusatz-
Konzert findet wie bereits ange-
küncigt, Sonnabend 27. Nov.,
abds. 5--7. Uhr statt. Es spielen
die Dresdener, Philharmoniker
unt. Generalmusikdirektor Paul
van Kempen. Solist: HeinzStanske. Zur Erstaufführung
kommen die symphonische Dieh-
tung „Eine Sage“ von Sibeliusund das in Halle noch nicht ge-
spielte dritte Violinkonzert d-moll von Max Bruch. Beethovers
künfte Symphonie in cemoll soll
den Abend beschlieben. Karten
für Wehrmachtsan gehörige und
Studierende ab Montag, den
22. November, bei Hothan.

quartett der

Steintor-Varieté täglich 18.00 Uhr
„Qualitäten“, Außerdem das
volle Programm auch mittwochs,
donnerstags, sonnabends und
sountags um 15 Uhr. Vorver-kauf täglich 10--12.3014.30--19. 30 Dhr. jeweils 7 Tage
voraus. Karten noch vorhanden.
Jetzt auch Kartenvorverkauf
Delitzscher Straße 92 (Bahn-
unterführung) von 11.30--17.30.

Alte Promenade. Täglich:
„Lache Bafazzo.“ 1.45, 4.25. 7.05.
Jedl. nicht zugel. Vorv. 11--12.

Ritterhaus. Heute Erstagk-kührung! „Nacht ohne Abschied.“
Tägl. 1.45. 4.25, 7.05. 9gdlI. nicht
zugelassen. Vorverkauf 11--12.

2. Woche!„Ge-
krönte Liehe.“ Tägl. 1.45. 4.25,
7.05. Igdl. über 14 J. zugelass.
Vorverkauf 11-—12.

Lichtspiele, Große Ulrich-
straße 55. Ab heute. Dienstag
„Der ewige Klang.“ 9gdl. über
I4 Jahre zugelassen. Täglich:1.30. 3.45, 6.00. Vorverk. II 12.

Schauhurg, Gr. Steinstraße 27/28.
Täglich Münchhausen.“ Jgdl.
haben keinen Zutritt. Infolge d.
großen Länge des Programmis
besondere Anfangszeiten: 12.50,
3.20. 5.50. Vorverk. ab 11-30 Uhr.

Ab
heute Willy Birgel in dem Vfa-
Film „Du gehärst zu mir mit
Lotte Koch. Viktor Staal, TeoPeukert. Der Lebensroman eines
berühmten Arztes. Bin Filw, der
ein starkes inneres Erlebnis ver-
mittelt. 1.30,. 3.30, 6.00. 9gal.
unter 18 J. nicht 2ugelassen.
Hauptfilm 2.00. 4.15. 6.35 Uhr.

Lauehstädter Straße a
11 Vhr. mmer nur du. 1.30,3.40 und. 6.00 Uhr „Der große
Schatten

OIi, Steinweg 12. Täglich 3.30 und
6.00 Uhr. Die Iustige Wieder-
aufführung wit TLizzi Holzschah,
Viktor de Kowa. Adele Sand-
rogk. 2 Roberts in „Dastimmt was nicht Stimmung

Fadhl. nicht zugel.
Magdeburger Straße 20,

„Himmel, wir erben ein Schloß
mit Anny Ondra. Hans Brause-
Wetter Carla Rust u. Richard
Häusler. 3.45 u. 6.00 Dhr. Jgädl.
über 14 Jahre zugelassen.

Ammendorf. Ab bente
reitet für Deutschland.Jugendl. zugel. 3.30 u. 6.00 Uhr.

Vorverkauf ab 2.30 Uhr. 5
Ammendorf, Goldener Adler Mitt-

Woch. 10. Nov. 18 Vhr, „Dasmacht uns keiner nach“, einige
Stunden Eröhlichkeit und Vnter-
haltung U. a. wirken wit: Havy-
ung Truppe (Ohina Schau),
2 Miko (Wirbelperch-Sensation),
Richard Leupoid (Humoristſ,
Winny. u. Grasy (d. Rinmaligen),
das Ostland Varietee Schau-Orchester, mit seinen Solisten
unter Leitung von Jockel Sehr
und die weiteren Attraktionen.
Sichern Sie sich rechtzeitig
Karten im Vorxerkauf: Buech-handl. Kopp. Hallesche Str. 181.
Veranstalter: Ostland Variete
H. Gahre. Tilsit.

KRAFT DURCH FREUDE
KdF.-Ortsschachgr. Halle.

Großes

Spiel
abende regelm dienstags 19 Vhr
i. Kameradschaftshaus d. DAF.Hagenstr. 4. Alle KdF.-Schach-
kreunde sind willkommen

Robert Gaden mit seinen Solisten
Mittwoch. 10 Nov.Stadtschützenhaus.

Luftwaffenkonzert, ausge
führt v. einem Plak-Musikkorps.Ltg.: Obermusikmeister Boeker-
Jonnabend, 13. Nov. 18.30 Ohr,
Stadtschützenhaus.

18.30. Uhr

Seliehte Solisten mit Käte Glene-
winkel. Erna
Georg Hruschka,
baum. Am Flügel: Walter Troll-
denier. Montag. 29. November,
18.30 Uhr. Thaſia- Theater.

Westenberger,

VEREINSNACHRICHTEN
Verwaltungs- Akademie f. die Pro-

ginz Sachsen und Anhalt e. V-Von Mittwoch. 10. Nov. d. J., ab
beginnen die Vorlesungen statt
bisher 15 Uhr bereits um 14 Uhr.

Sayreuther Bund (e. V.), Ortsgr.
Halle. Donnerstag 11. Nov.
19.30 Dhr. im Haus an derMoritzburg Vortrag von Ton-
künstler Pellegrint, Dresden
Die MAeistersinger als deutsehes
Bekenntnis (mit musikalischen
Erläuterungen u. Lichtbildern).
Eintrittskarten zu I. RM. inder Geschäftsstelle des VBSt.
Geiststr. 70. sowie im Verkehrs-
büro Roter Turm und in der
Mnsikalienhandlung B. Stock

TFIERMABKT

Hund

Leuna, Richthofenweg 1, Fervo-
ruft AMAerseburg 38 31.

Angorazuchthock gegen Sechlacht-
tier zu tausel. Böllberger Weg 57

(Dobermann) in Uebeeyolle
Hände abzugeben. Brombeer,Fehrhbellinstraße 6.

Zwergteckel, rotbraun, Voxterrier-
Fungtiere verk. Becker, Wolf-
straße 24.

Heinz Sauer-

Philharmonie),

und
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